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ub gereift Se. Excellenz der General-Lieutenant und Comman⸗ 
peut der 4. Diviſion, Fid ler, nach Bromberg. 


Telegraphiſche Depeſchen des Staats: Anzeigers. 

Paderborn, den 5. Februar. Die Bahn von hier nach Buke iſt 
heute Mittag 2 Uhr wieder fahrbar geworden und beginnt ſofort der re— 
gelmäßige Dienſt. 

Deutz, den 6. Februar. Die Rheinpaſſage iſt wegen ſtarken Eis- 
ganges gehemmt. Dem Deutz⸗Berliner Courierzuge find deshalb die 
Poſten aus Coln, Frankreich und Coblenz nicht zugegangen. 

— Seit 1 Uhr heute früh treibt der Rhein fo ſtark mit Moſeleis, 
daß die Verbindung zwiſchen Göln und Deutz aufgehört hat. Die Ver⸗ 
bindung mittelſt Schalden wird vorausſichtlich in den nächſten Stunden 
wieder hergeſtellt fein, 

Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

Lon don, den 5. Februar, Abends 6 Uhr. Der jo eben erſchei⸗ 
nende „Globe“ betrachtet die Miniſter-Kriſis als glücklich beendet; die 
meiſten alten Miniſter würden unter Palmerſton bleiben, nur Krieg, 
Inneres und Conſeilspräſidentſchaft würden eine Modifikation erfahren. 

London, den 5. Februar, Abends 10 Uhr. Beide Parlaments- 


häufer hielten kurze Sitzungen. Palmerſton war im Unterhauſe nicht an⸗ 


ſicher weil das Miniſterium noch nicht vollendet iſt. Berkeley ver⸗ 
die bender Hafen von Balaklava fei jetzt vortrefflich geordnet und wären 
Loden Korreſpondenzen in den Zeitungen voller Uebertreibungen. 
dete Ge udon, den 6. Februar, Morgens. „Morning Chronicle“ mel- 
* ſtern wat Abends wären Gladſtone's, Herbert's, Gra⸗ 
gewesen Grey s Cooperation für Palmerſton noch nicht geſichert 
Wundt Die Miniſterkriſis dauere fort; der Ankunft der Königin aus 
werde entgegengeſehen. 
5 London, Dienſtag den 6. Februar, Nachmittags 
fen d. Die Königin iſt von Windſor hier eingetrof⸗ 
u, und hat Lord Palmerſton Audienz ertheilt. 
4 obe“ und „Sun“ bezweifeln, daß die Bildung des 
abinets bereits heute zu Staude gekommen ſei, fügen 
aber hinzu, daß es Palmerſton gelingen werde, das 
Kabinet zu bilden. 
London, Mittwoch den 7. Februar, Morgens. 
Dem Lord Palmerſton iſt die Bildung des Miniſte⸗ 
riums gelungen. Die Perliten verbleiben in demſelben. 


2 EEE — 
Die Wie derbeſteuung Polens. 


Polen iſt ſchon jetzt eines der är mſten Länder der G a 
unbezweifelt elender als Irland, da es 2 e 0 Fa 
lebt, keinen Handel treibt, der des Nennens werth, keine Induſtrie bes 
fgt, die auf Bedeutung Anſpruch hat, und nur außerſt ſchwache Ver⸗ 
bindungen mit dem Auslande unterhalt. Die Produkte feineg Gewerb⸗ 
fleißes werden faſt ſämmilich nach Rußland exportirt, da die weſtliche 
Deutſche Nachbarſchaft ihm in jeder Beziehung überlegen iſt, und nichls 
von ihm empfängt, als hoͤchſtens einige Rohprodukte, wie Wolle, Ge⸗ 
treide und Schweine. Polen, arm an Kapitalien und an Unterneh- 
mungsgeiſt, hat weder große Märkte noch Fabrikſtädte, und der Aermſte 
unter den Armen iſt der Bauer. Kaum der Sklaverei entriſſen, beſitzt 
die Mehrzahl nicht Grund und Boden. Weder das Feld, das er bear⸗ 
beilet, noch die elende Hütte wo er ſchlaft, nennt der Bauer ſein eigen. 
Es iſt das Eigenthum des Edelmann, der es ihm pachtweiſe und gegen 
eine beſtimmte wöchentliche Anbeiten ut überläßt. Das ganze Vermögen 

auern, wenn er ja welches beſitzt, beſteht in einigen Stücken Vieh. 

Eine Art des Vermögens iſt leichter durch den Krieg zerſtört. Eine einfa- 
militariſche Requiſition oder Razzia reicht bin, um es zu verſchlingen. 
Polen und zwanzig Jahre ſind verſtrichen ſeit dem letzten Kriege in 
„und Big heute ſind die Wunden nicht geheilt, welche damals 

dem Landmann d. Wenn Polen d 
* n geſchlagen find. =“ . on Neuem von der 
Kriegsfackel beimgeſucht würde, von einer Kriegsfackel, welche noch viel 
furchtbarer wüthen, würde, als die früheren: ein Jahrhunderl würde 

kaum ausreichen, damit ſich Polen wieder erhöbe. 

Alles dieſes fühlt auch der Polniſche Bauer recht wohl, und eben 
deshalb giebt es zwiſchen der Maſſe des Volks und der geringen Zahl 
ränkeſpinnender Edelleute keine Bande der Sympathie. Das Jahr 1848 
hat ausreichend bewieſen, daß weder der Bauernſtand noch ſelbſt einmal 
die Mehrzahl des Adels die patriotiſchen Aufregungen einiger Wühler 
getheilt hat. Die Zahl der Gdelleute, welche auf den revolutionären 
Auftuf geantwortet haben, war höryft unbedeutend, und die Bauern 
haben diejenigen den Behörden überliefert, welche ſich haben beikommen 
laſſen, den Aufſtand gegen Rußland zu predigen. 


Donnerſtag den 8. Februar. 
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Geſetzt, Polen würde dennoch mit Hülfe der Anſtrengungen des 
Weſtens wieder hergeftellt: welches wären die Bedingungen feiner. Exi⸗ 
ſtenz? welche Regierungsform würde man ihm andiktiren? — Die De- 
mokratie hätte hierbei gar keine Chancen für ſich; es würde ein ariſtokra⸗ 
tiſch⸗konſtitutionelles Königthum werden, mit irgend einem Bonapar⸗ 
tiſchen oder Koburgiſchen Sprößling an der Spitze, dem das be⸗ 
neidenswerthe Loos anheimfiele, über dieſes Reich der Troſtloſigkeit zu 
herrſchen. 

Ferner und vor Allem, welches würden denn die Mittel ſein, um 
dem wieder hergeſtellten Polen Leben einzuhauchen, um neue Quellen 
der politiſchen und ſozialen Eriſtenz zu ſchaffen? 

Geſchahe die Reſtauralion unter dem leitenden Einfluſſe Englands, 
ſo würde Polen ſogleich und naturgemäß das vergiftete Danger-Geſchenk 
des freien Handels annehmen müſſen, und der Polniſche Adel 
welcher faſt ausſchließlich noch heute die Nafion repräſenlirt, wie er fie 
vordem repräfentirte, wuͤrde ohne allen Zweifel kopfüber in die Engli⸗ 
ſche Falle hineingehen. Der Polniſche Adel, dieſe ſogenannte Intelligenz 
der Nalion, erkennt noch heute nicht, daß die Haupturſache des Sturzes 
und des Unterganges von Polen in einem dem Freihandel ähnlichen Sy⸗ 
ſteme gelegen hat, welchem ſeit Jahrhunderten Polen gehuldigt. Die 
grundbeſitzende Klaſſe, der Adel, fand ſich vollkommen befriedigt, ſein 
Geireide, an welchem der Schweiß des Bauern haflete, an das Ausland 
zu verkaufen, und dagegen die Bedürfniſſe des Luxus und eines Faul⸗ 
lenzerlebens einzutauſchen. Auf ſolche Weiſe konnte durch Jahrhunderte 
hindurch keine Induſtrie Wurzel faſſen; auf ſolche Weiſe war eine ganze 
Klaſſe von Einwohnern mit Intelligenz, Reichthum und Kraft, die Klaſſe 
der Handwerker, Kaufleute und Künſtler, das Herz und das Gehirn 
einer Nation, unfähig), ſich zu entwickeln und zur Blüthe zu gelangen. 
Zwiſchen dem Edelmann und dem Leibeigenen gab es, wie noch heute, 
keinen anderen Vermittler, als den jüdiſchen Mäkler. 

Polen iſt gefallen, weil es ſeinen Knochen an Mark, in der Form 
einer aktiven und intelligenten Bevölkerung fehlte. Dieſelben Bedingun⸗ 
gen, welche den Sturz der Polniſchen Unabhängigkeit herbeigeführt ha⸗ 
ben, haben ihn auch überlebt, ſie walten noch heute ob, und werden in 
jeder Form der Wiederherſtellung immer von Neuem auftauchen. Dies 
ſind die Gründe, welche uns, wenn auch mit Bedauern, nöthigen, eine 
ſolche Wiederherſtellung als eine Unmöglichkeit zu betrachten. 


Deutſchland. 

Y Berlin, den 6. Februar. Die bekannte Eirkular⸗Depeſche 
des Herrn Drouin de Lhuys an die Deulſchen Höfe hat nicht nur 
an dieſen die gewünſchte Wirkung gänzlich verfehlt, ſondern begegnet 
auch hier, wo man alle Veranlaſſung hat, ſie mit den objektivſten Augen 
anzuſchauen, einer durchaus abfälligen Beurtheilung. Ihre beſten Argu- 
mente für Oeſterreich und gegen Preußen find längſt abgeſtumpfte Pfeile, 
die Niemandem mehr die Haut ritzen, geſchweige denn ernſtlich verwun⸗ 
den können. Alles läuft wieder darauf hinaus, daß Preußen ſich durch 
eigne Verſchuldung von dem Europäiſchen Konzert ausgeſchloſſen und die 
Iſolirung ſelbſt herbeigeführt habe, in Folge deren es da nicht mit pa⸗ 
cisciren werde, wo es nicht mit gehandelt hat. Dieſen Phraſen gegen 
über antwortet Preußen durch das Faktum, daß alle ſeine diplomatiſchen 
Aklenſtücke von dem ernſtlichen Willen Zeugniß geben, in dem Einverneh—⸗ 
men mit dem Weſten, in welchem es ſeit dem 9. April vor. J. ſteht, auch 
für die ganze Dauer der großen Frage zu verharren und dies ſchließlich 
durch Mitbetheiligung am fakliſchen Austrag derſelben zu beweiſen. Den 
conſequenten Verfolg dieſer Abſicht hat man unſerer Regierung, und zwar 
unſtreitig zunächſt auf Oeſterreichs geheimes aber durchſchauliches Anſtif⸗ 
ten, ſeit dem 2. Dezember und durch denſelben völlig unmoglich gemacht. 
Preußen würde durch den gehorſamen Anſchluß an die Allianz jenes Ta⸗ 
ges und durch Unterwerfung unter fertige Friedensvaſen erſt jetzt recht 
einen „Vatermord“ begehen, vor welchem man es jo exuſt gewarnt hat. 
Wahrlich, wir wiſſen gegenwärtig kaum, ob die Ruſſiſche Seylla gefahr⸗ 
bringender iſt, als die Charybdis, in welche uns Oeſterreich gleichzeitig 
durch Verwickelung in ſein und der Weſtmächte Geſchick hinein reißen 
will. Auf den Hohn, mit welchem unſere Regierung gleich der kleinſten 
Fürſtenthümer einem in Ketten und Halseiſen, die ihren freien Willen 
zuſammenſchnüren, gelegt werden ſoll, läßt ſich nur mit dem frappanten 
Wort antworten: „Lieber ein Bündniß mit Rußland, wenn Preußens 
Neutralität nicht reſpektirt werden ſollte, als eine ſchmachvolle Abhängig⸗ 
keit vom eignen Deutſchen Bundesgenoſſen mit ſeinen in jeder Beziehung 
Undeuiſchen Alliürten!“ Je mehr Herr Drouin ſich abmüht, ſeine wahre 
Abſicht bezüglich Preußens zu cachiren, um ſo deutlicher tritt dieſelbe als 
das correkte Streben hervor, Preußen zu ifoliven, um dadurch — 
dem Hauſe Habsburg die Präponderanz in Deutſchland 
zu ſichern. Sagen wir's gerade heraus, was bis jetzt Wenigen bekannt 
geworden und von dieſen vielleicht aus Schonung gegen Oeſterreich tief 
geheim gehalten worden iſt: Frankreich begnügt ſich nicht mit dem durch 
ſeine Eirkulardepeſche Erſtrebten, es werden vielmehr weitere Verhand⸗ 
lungen mit Oeſterreich im Geheimen gepflogen und zwar auf Anregung 
dieſes letzteren Staates. Derſelbe ſoll die Franzöſiſche Regierung erſucht 
haben, ihren ganzen Einfluß zur Wiedererhebung Habsburgs auf den 
alten Römiſch⸗Deutſchen Kaſſerſtuhl den Deutſchen Staaten gegenüber 
einzuſetzen. Oeſterreich, heißt es, verpflichtet ſich dagegen zu nichts Ge⸗ 
ringerem, als zur Abtretung Galiziens zum Zwecke der einſtigen 
Rekonſtituirung eines Königreichs Polen. Damit aber Defter- 
reich nicht an Länderbeſitz einbüße, muß eg entſchädigt werden. Einige 
Blicke auf die buntfarbige Deutſche Landcharte genügen, um den ſcharf⸗ 
ſichtigen Leſer erkennen zu laſſen, wie weit die Filtige des Doppeladlers 
nach zukünfligem Friedensſchluß reichen ſollen. Es braucht ja nur der 
alte, im Jahre 1850 vom Wiener Kabinet dem Preußiſchen gemachte 
geheime Vorſchlag mutatis mutandis wieder aufs Tapet gebracht zu wer⸗ 
den, um der „unglücklichen Vielſtaaterei“ durch etliche kühne Pinſelſtriche 
auf der Deutſchen Charte dauernd abzuhelfen. Wir kommen auf dieſen 
Punkt mit weiteren Enthüllungen zurück, und bemerken heute nur noch, 
daß bereits zu Anfang vorigen Jahres der „Lloyd“ der Verwirklichung 
dieſes Projektes beredte Worte lieh. Die „Preuß. Corr.“ war es da⸗ 
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mals, welche die Gefahren einer Reform der Bundesverfaſſung unter 
den jetzigen obnehin genug verworrenen Weltverhaliniſſen treffend nachwies 
und den Oeſterreichiſchen Gelüſten eine ſcharfe Grenze zog. Das that die 
„Preuß. Corr.“, wie man ſagt, ein offtzisſes Blatt der Preußiſchen Re⸗ 
gierung, derſelben, welcher von ihren Gegnern unabläſſig Groberungs- 
gelüfte bezüglich Deutſcher Nachbarſtaaten angedichtet wurden. Den ve- 
volutionären Beſtrebungen Oeſterreichs gegenuber hat ſich das gefürchtete 
Preußen gegenwärtig ſo eklatant als Hort des Konſervatismus bewährt, 
daß auch den ungläubigen Mittelſtaaten die klarſte Ueberzeugung hiervon 
geworden iſt! 

C Berlin, den 6. Februar. Se. Maj. der König empfing heut 
Morgen den General-Polizei-Direktor v. Hindelde) und nahm deſſen 
Vorträge entgegen. Spater fuhr der General v. Werder ing Konigl. 
Schloß, der, wie ich höre, zu einer militairiſchen Berathung durch den 
Telegraphen nach Berlin berufen worden iſt. — Mittags begab ſich der 
kommandirende General in das Palais des Prinzen von Preußen, der 
zuvor längere Zeit mit dem General v. Reyher gearbeitet und auch den 
General Grafen v. Noſtiz, der geſtern Mittag aus Hannover hier ein⸗ 
getroffen tft, empfangen hatte. — Der Prinz von Preußen arbeitet, ſo 
lange er hier reſidirt, bis ſpät in die Nacht hinein, und gönnt ſich ſelbſt 
dann noch keine Ruhe, wenn er von einer Soirée heimkehrt. In ſei⸗ 
nem Arbeitszimmer kann man oft genug bis um 2 Uhr die Lampe bren⸗ 
nen ſehen. 

Der Franzöſiſche Geſandte Marquis de Mouſtier, gab geſtern 
eine glänzende Soirée, die ſehr ſtark beſucht war. Wie ich höre, war 
auch der Miniſterpräſident unter den Gäften. Die Mitglieder des diplo- 
matiſchen Corps waren faſt ſämmtlich anweſend. 

In der heutigen Sitzung der Zweiten Kammer wurde die geſtern 
angefangene Berathung über den Geſetz-Entwurf, betreffend die Be- 
ſchränkung der Zahlungsleiſtung mittelſt fremden Papiergeldes, forige⸗ 
ſetzt und beendet. Die Regierungsvorlage war mannigfach amendirt 
worden und wurde der F. 1. in einer vom Abg. Bock vorgeſchlagenen 
Faſſung dahin angenommen, daß Zahlungen in fremdem Papiergelde 
in Beträgen von unter 10 Thalern überhaupt verboten, dagegen die 
Umwechſelung ſolchen Geldes gegen Preußiſches Geld den Bankiers und 
Wechslern geſtattet ſein ſollte. Die übrigen $$. wurden nach den Vor⸗ 
ſchlägen der Kommiſſion angenommen. 

— Se. Königliche Hoheit der Prinz von Preußen haben nach der 
P. C. als Protektor der Allgemeinen Landesſtiftung unterm 12. 
November, 3. und 31. Dezember v. J., 8. und 9. Januar d. J. eine 
große Anzahl von Verwaltungs- und Ehren⸗Mitgliedern der 
Regierungsbezirks- und Kreis-Kommiſſariate dieſer Stiftung 
gnädigſt zu ernennen und zu beſtätigen geruht, und zwar für die Regle⸗ 
rungsbezirke Potsdam, Frankfurt, Stettin, Stralſund, Königsberg, 
Bromberg, Poſen, Liegnitz, Breslau, Magdeburg, Merſeburg, Erfurt 
und Arnsberg. Den Organen der Allgemeinen Landesſtiftung iſt jetzt 
von Seiten des Kuratoriums Mittheilung von dieſen Ernennungen ge 
macht worden. 7 g 

— Der „St. eng“ enthält folgende Verfügung vom 26. Januar 


1855 — betreffend die Berechnung des Lagergeldes: 


Der Königlichen Ober⸗Poſt⸗Direktion gereicht auf die Anfrage in dem 
Berichte vom 5. d. M. zum Beſcheide, daß, gleichwie den abholenden 
Landbewohnern, auch denjenigen Korreſpondenten, welche am Orte der 


Poſt⸗Anſtalt wohnen, und ihre Poſtſachen von der Poſt abholen laſſen, 


bei Berechnung des Lagergeldes die Friſt zu gut kommen ſoll, bis zu 
welcher die Abholung ausgeſetzt werden kann, bevor die Beſtellung durch 
die Briefträger erfolgt. 

Für Packelſendungen an dergleichen Stadtbewohner iſt das Pack⸗ 
kammergeld daher vom dritten Tage an, nach Eingang der betreffenden 
Sendung, zu erheben. General⸗Poſtamt. 

Berlin, den A. Februar. Zu Konſtantinopel beſteht ſchon 
eine Reihe von Jahren eine Deutſche evangeliſche Gemeinde, 
welche durch die bei unſerer Königlichen Geſandtſchaft daſelbſt angeſtell. 
ten Prediger ſeither geiſtlich verſorgt worden und durch Gründung einer 
evangeliſchen Schule und eines Deutſchen evangeliſchen Hospitals mehr 
und mehr zu einem feſten kirchlichen Ganzen erſtarkt iſt. er Zur 
ſammenhang mit dem Mutterlande wurde durch Theilnahme an dieſſeiti⸗ 
gen Kollekten, wie durch Empfang mancher Liebesgabe, lebendig erhal⸗ 
ten. Bei der großen Umaͤnderung nun, die jetzt im Oriente vor ſich 
geht und allen kirchlichen Entwickelungen Spielraum 1 darf man 
wohl erwarten, daß dort auch der Predigt des reinen Evangeliums ſich 
ein weiteres Feld eröffnen werde. Ins beſondeſe al unſere Preußiſche 
Landeskirche, dieſen mannigfach und in fbr 10 egenden erprobten 
Stützpunkt evangeliſchen Glaubens und Nie d. oeiſtlicher Geſittung, tritt 
daher die Mahnung heran, im a 4 fi orthin ihr Augenmerk zu 
richten, vor Allem aber an die im Mit 1 NEE jenes Reiches gegründete 
Gemeinde zu denken. Dieſe . . Überdies für uns noch ein 
beſonderes Intereſſe. ue f a glieder find Preußen oder Preu⸗ 
ßiſche Schußgenoſſen und erfkeuen N als ſolche des in dieſem Umfange 
nur in der unmittelbaren Nähe der Preußiſchen Vertretung möglichen Vorzu⸗ 
ges, unter einhelmiſchem a zu ſtehen. Unter dem dortigen Gewühl der 
verſchiedenſten Nationalitäten ewahren ſie deutſche Sprache und Sitte ſo ent 
ſchieden, wie dies vielleicht in wenig anderen Kolonieen geſchieht. Dabei finden 

ich in der Gemeinde manche ſehr achtungswecthe Elemente und Keime & 

christlichen Lebens. Dieſe Gemeinde bedarf aber zur feſten und unabhangigen 
Gründung ihres Beſtandes noch immer einer eigenen Kirche und eines eigenen 
Schulhauſes, und wird zu Beidem nur durch Unterftügungen aus dent Mut⸗ 
terlande gelangen können. Dafür einzutreten ſcheint daher jetzt eine unaus⸗ 
weichliche Pflicht kirchlicher Fürjorge und Theilnahme. Um nun die zu 
dem angedeuteten Zwecke nöthigen Mittel zu beſchaffen iſt auch, auf 
Anſuchen der Gemeinde und unter Befürwortung der dieſſeitigen Landes 
und Kirchenbehörden, von des Königs Majejtät eben lebt eine allgemeine 
Kollekte in ſämmtlichen evangeliſchen Kirchen, 102 eine Hauskollekte in 
ſämmtlichen evangeliſchen Gemeinden des Staates genehmigt worden. 
Auf Grund dieſer Allerhöchſten Verfügung hat auch bereits unterm 16. 


d. Mts. der Evangeliſche Ober-Kirchenrath ein Cirkular an ſämmtliche 
Königliche Konſiſtorien gerichtet und darin den bevorſtehenden Palm- 
fonntag d. J. als den Tag der Einſammlung diefer allgemeinen Kirchen 
Kollekte, die Zeit von Oſtern bis Pfingſten aber als die Zeit für die 
Einſammlung der auf den ausdrücklichen Befehl Sr. Majeſtät nur durch 
kirchliche Organe zu bewirkenden Hauskollekte beſtimmt, auch die etwa 
ſonſt erforderlichen Anweiſungen ertheilt. Wir unſerer Seits glauben uns 
der Hoffnung hingeben zu konnen, daß dieſer Aufruf zur Theilnahme 
für deutſche und evangeliſche Brüder überall eine willfährige Aufnahme 
finden, und daß man in Zukunft kein Recht haben wird, Preußen den 
Vorwurf zu machen, daß es zu geeigneter Zeit verſäumt hätte, in dieſer 
mächtigen Stadt des Oſtens, dem Sammelplaß der verſchiedenſten Vol⸗ 
ker, durch Kräftigung einer deutſchen evangeliſchen Gemeinde, die ſchon 
im Erblühen war, eine Pflanzſtätte deutſcher Kültur und Sa 


Glaubens zu ſichern. BR 
Oeſterreich. 


Wien, den 3. Februar. Der Oeſterreichiſche Geſandle am König- 
lichen Hofe zu Berlin, Graf v. Eſterhazy, welcher, durch den Telegra- 
phen berufen, geſtern Nachts hier eintraf, wurde heute Mittag von Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer in einer längeren Audienz empfangen, bei welcher 
auch der Graf Buol⸗Schauenſtein anweſend war. (Schleſ. Z.) 

Kriegsſchauplatz. 

Aus Konſtantinopel, den 22. Januar, meldet die „Trieſter 
Zig.“ mittelſt eines Privatſchreibens Folgendes: Seit dem Jahre 1849 
hatte Konſtantinopel keinen ſo ſtrengen Winter, als den diesjährigen; 
furchtbare Seeſtürme aus Nordweſt mit ungeheuren Schneemaſſen „hef⸗ 
tiger Froſt mit raſcher Erhöhung der Temperatur, welche wieder ſehr 
bald umfchlägt, und einer dadurch um fo empfindlicheren Kälte Platz 
macht, zeichnen die jetzige Jahreszeit aus. Die Folgen, welche dieſe 
atmoſphäriſchen Einflüſſe auf das Expeditions Corps in der Krimm ha⸗ 
ben, find höchſt betrübend. Zur Stunde haben die Franzoſen im Oriente 
11,000 Kranke, die Engländer 7000. — Durch die Witterungsverhält⸗ 
niſſe wird das Expeditions-Corps auf eine Weiſe geſchmälert werden, 
daß es volle Mühe haben wird, den Ruſſen zu widerſtehen; dieſe, mit 
dem Klima vertraut, wiſſen gewiß die Jahreszeit ſo gut zu benutzen, 
wie 1812, und in der That, es iſt eine ſonderbare Schickung der Vor⸗ 
fehung, daß eben in dieſem Jahre, wo ein gewöhnlicher Winter die 
Kampirung vor Sebaſtopol erträglich gemacht hätte, ein Froſt eingetre⸗ 
ten iſt, welcher zu den außergewöhnlichen Erſcheinungen gehört. 

Wie aus Konftantinopel, den 22. Januar, gemeldet wird, 
hatte dort die Nachricht von dem Einfall der Ruſſen in die Dobrudſcha 
einen tiefen Eindruck hervorgebracht. Gleich nach Eintreffen der Kunde 
verſammelte ſich der Miniſterrath in außerordentlicher Sitzung und be- 
vieth über die zu ergreifenden Maßregeln. An den Oeſterreichiſchen In⸗ 
ternuntius ward eine Note gerichtet, in welcher dem Vernehmen nach 
Aufklärungen von ihm verlangt wurden über die Haltung, welche das 
Oeſterreichiſche Heer unter dieſen Umſtänden zu beobachten gedenke. Die 
Antwort des Herrn von Bruck ſoll befriedigend ausgefallen ſein. 

Zu Marſeille iſt am 1. Februar der „Egyptus“ mit Nachrichten aus 
Konſtantinopel vom 22. Januar eingetrofſen. 10, Aegyptier, welche 
von den Generalen der Verbündeten verlangt worden, ſchickten ſich an, 
abzurücken. Die Armee von Kars iſt noch immer desorganiſirt. Die 
Fregatte „Tribune“, welche auf Rekognoszirung ausgeſchickt war, hat 
die Batterieen von Keriſch und Kaffa ſtark beſchädigt. 1 

Während der „Trieſter Zig.“ brieflich geſchrieben wird, daß die 
Belagerungsarbeiten vor Sebaſtopol durch die ſtrenge Källe gehemmt 
ſind, weil die Truppen den wenn auch nur ſchwachen Schutz gegen Wind 
und Wetter im Lager ſuchen müſſen, berichtet das „Journal de Conſtan⸗ 
tinople“ nach Briefen aus der Krimm vom 16. Januar, daß dieſelben 
ſtets mit der größten Thätigkeit betrieben werden und die Allürten ſich 
mit jedem Tage mehr der Feſtung nähern. Die Mauern von Sebaſtopol, 
heißt es in dem Berichte, haben weite Oeffnungen, durch welche unſere 
kühnen Schützen nach Belieben in die Vorſtädte eindringen. Mehrere die⸗ 
fer Oeffnungen find von den Ruſſen durch Verhaue und Latten verram— 
melt. Wir ſind der Feſtung ſo nahe, daß die Ruſſen in unſere Laufgrä⸗ 
ben Granaten werfen können, die uns jedoch keinen Schaden verurſachen 
und ſich im Schnee verlieren. Sie ſchleudern, was freilich mehr zu ſagen 
hat, auf uns mit Hülfe der Mörfer A la Cochorn hohle Wurfgeſchoſſe 
mit eiſernen Kugeln à la Shrapnel im Gewichte von 300 Grammen. 
Ebenſo machen ſie häufigere Ausfälle und bieten uns in dieſer Weiſe die 
Gelegenheit, viele von ihnen zu tödten. Am 15. verließ eine ſtarke Ko⸗ 
lonne Sebaſtopol und warf ſich auf unſere vorgeſchobenen Linien, wurde 
aber von dem 74. Linien-Regiment muthig empfangen. Nach einer ſehr 
lebhaften Decharge, welche den Ruſſen theuer zu ſtehen kam, griff man 
zum Bajonnet, und der Feind mußte ſich eilends und in Unordnung 
zurück nach Sebaſtopol wenden, indem er auf dem Platze viele Todte 
und Verwundete ließ. Das 74. Linien⸗Regiment, welches ſich ſehr tapfer 
und muthig benahm, hatte blos einen Verluſt von etwa 30 Mann an 
Verwundeten und Todten. 

Von Adrianopel aus werden ununterbrochen Mundvorräthe nach 
Varna und Rodoſto auf dem Landwege befördert. In Gallipoli wurde 
ein Lebensmittel Depot errichtet; 4000 Ochſen liefern in hinlänglicher 
Menge geſundes Fleiſch für die Armee. Aehnliche Depots beſtehen an 
verſchiedenen Punkten Rumeliens. 

Der Großfürſt Michael iſt, nach der „Krzzig.“, auf der Reiſe 
von Petersburg nach der Krimm in Charkoff am Fieber erkrankt und 
dort zurückgeblieben. Großfürſt Nikolaus hat die Reiſe nach Seb a— 
ſtopol fortgeſetzt. 0 

Aus Varna erhält das Wiener „Fremdenblatt“ folgende Mitthei⸗ 
lung: Fürſt Mentſchikoff fol aus St. Petersburg den Befehl erhalten 
haben, die zwei Schwerpunkte der Alliirten, Eualoria und Balaklawa, 
anzugreifen und zu zerſtören, und zwar noch im Laufe des Winters, be⸗ 
vor es den Allüirten gelingt, auf dieſen Punkten noch feſteren Fuß zu 
faffen, als es ohnehin ſchon geſchah. Der General Offen Sagen dürfte 
daher ſchon nächſtens feine Operationen gegen die Poſition der Allürten bei 

Balaklawa eröffnen, weil die jetzige Witterung hierzu ſehr geeignet iſt. 

Franzöſiſche Briefe aus der Krimm melden, daß nicht weniger als 
50 Soldaten in den Laufgräben erfroren gefunden worden. 

Franzsſiſche Nachrichten aus dem Lager bis zum 23. Januar 
melden noch Folgendes: „Die Ruſſiſche Obfervationg - Armee bleibt fort⸗ 
während ruhig. Die Diviſion Liprandi, die feit einem Monat ihre Stel⸗ 
lung an der Tſchernaſa verlaſſen, hat ſich den Ruinen von Inkerman 
gegenüber auf einem Plateau etablirt, wo ſie, mit der Linken an einen 
Wald gelehnt, eine Fronte von 4 Stunden einnimmt. Vor derſelben find 
Redouten aufgeführt worden. Das Liprandiſche Corps veranſchlagt man 
auf 80,000 Mann, worunter 4 Schwadronen Reiterei und mehrere Bat⸗ 
terieen Artillerie. Die Soldaten wohnen in Löchern, die fie in die Erde 
gegraben und mit Reiſig bedeckt haben. Im Innern ſind kleine Kamine 
angebracht, und da es den Ruſſen nicht an Holz fehlt, ſo leiden ſie 
weniger von der Kälte als vom Regen und vom Mangel an Lebens⸗ 


Frühlingshimmel eingetreten, und am 


2 


mitteln. Bei den Allirten war es Brennmaterial, was am meiſten fehlte. 
Der Admiral Bruat hatte deshalb auch Befehl ertheilt, daß alle von 
Konſtantinopel kommenden Kriegsſchiffe ſo viel Holz mitbringen ſollten, 
als ſie über ihre Fracht hinaus nur faſſen könnten. Am. 17. Januar 
war endlich einmal ſchönes Wetter mit ſtrahlender Sonne und reinem 
i 20. ſchien es ſogar, als ob der 
Winter definitiv den Rücken kehrte. Am 23. zeigte das Thermometer in 
der Bai von Kamieſch wieder 4 Grad Wärme. (Es ſcheint ein ziemlich 
heftiger Uebergang ſtatigefunden zu haben, da die im „Moniteur“ ver- 
offentlichten meteorologiſchen Beobachtungen noch in der Nacht vom 16. 
auf den 17. 6 Grad Kälte zeigen.) 

Konſtantinopel, den 22. Januar. In den letzten acht Tagen 
waren die Ausfälle der Garnſſon von Sebaſtopol häufiger als bisher, 
wahrſcheinlich weil die Nähe der Belagerungs-Arbeiten den Ausfall für 


die Belagerten weniger gefährlich macht und zugleich größere Erfolge er- 


wartet werden, da der Winter die große Maſſe der Alliirten ans Lager 
feſſelt. Das Wetter ſcheint aber auch die Ruſſen zu hindern, mit grö- 
ßeren Maſſen zu operiren und die Ausfälle haben darum, ſo viel man 
hier vernimmt, keinen weſentlicheren Erfolg, als die Nöthigung zu einem 


ermüdenden Wachtdienſt. Man hat übrigens hier nicht das Geringſte 


vernommen von den Anſtalten zu einem allgemeinen Angriff, der von 
den abendländiſchen Zeitungen auf Weihnachten angeſetzt war. Seitdem 
iſt ein Monat vergangen und es hat ſich in den anne 
ändert. N 0 r. 3. 
Balaklawa, den 17. Januar. Schnee beſonders haben wir 
jetzt im Ueberfluß; ſo weit das Auge landeinwärts ſtreift, hat Mutter 
Erde ihr weißes Gewand angezogen, ein großes Leichentuch über Tau⸗ 
ſende von braven Kriegern gedeckt, die hier ins Jenſeits hinübergegan⸗ 
gen ſind. Das ſeit dem 4. d. M. eingetretene, mit abwechſelndem Froſte 
begleitete Schneewetter hat übrigens nicht verfehlt, ſich ſchädlich zu zeigen, 
denn unter den letzter Tage eingelieferten Kranken iſt faft ein Drittel von 
Ophthalmieen (Augenentzünduugen) befallen; auch hat ſich bei Mehreren 
die ſogenannte „Schneeblindheit“ eingeftellt. — Mehr als unſeren 
wenigen und ſelbſt der Species ⸗ Anzahl nach ſehe beſchränkten Medika⸗ 
menten müfjen wir der ſich immer gleich bleibenden forgjamen und uner⸗ 
müdlichen Aufmerkſamkeit unſerer Krankenwaͤrter vertrauen, unter welchen 
Letzteren ſich gegenwärtig mehrere gefangene Ruſſen befinden, die eine 
wahrhaft heroiſche Geduld und Langmuth an den Tag legen und ihnen 
gewordenen Aufträgen bis aufs Jota nachkommen: ein Vorzug, der den 
philoſophirenden Engländern ſehr oft abgeht. — Ueber den Zuſtand un⸗ 
ſerer Os maniſchen Alliirten wollen wir lieber ſchweigen. Mit Spe⸗ 
eifieirung des bei ihnen herrſchenden Elendes könnte man Folianten an- 
füllen. Dabei werden ſie nicht als Bundesgenoſſen, ſondern als Söhne der 
Magd behandelt, als Bettler, die man kaum eines Blickes würdigt. Do hauch 
dieſes Gleichniß iſt nicht treffend, der Bettler iſt fein eigner Herr und hat das 
Privilegium, unſer Mitleid in Anſpruch zu nehmen; der Türkiſche Soldat 
dagegen iſt das Laſtthier des ganzen Heeres, der Frohnarbeiter Aller, 
und trotz des Elends, welches ſich in ihm und mit ihm perjonificict hat, 
fällt es doch höchſtens nur den Franzoſen und Zuaven ein, ihm Mitleid 
zu ſchenken. John Bull betrachtet ihn mit der hartherzigſten Gleichgül⸗ 
ligkeit und reicht ihm höchſtens eine Handvoll Zwieback, wenn der halb 
Verhungerte ſich zum Gegenſtande roher, theils handgreiflicher Späße 
hergiebt. Die Ruſſiſchen Gefangenen haben es fünffach beſſer als 
das Türkiſche Militair, und dennoch ſchreit man hier gleich Mordjo, 
wenn der von Arbeit erſchöpfte bald zum Wagenziehen, bald zum Scyan- 
zen verwendete Türkiſche Soldat, der vielleicht Tags zuvor nichts anders 
genoſſen als ein Stück hartgefrorenes Pferdeluder, in den Engliſchen 
Rationskorb greift und ein Stück Brod oder dergleichen entwendet. Wehe 
ihm, wird ſein Verbrechen entdeckt, denn ſofort fallen die Nächſtſtehenden 
über ihn her und bedecken ihn mit Schlägen, die einen Ochſen betäuben 
konnten. Die Franzoſen benehmen ſich menſchlicher und werden deshalb 
von den Osmanen auch viel mehr geliebt als unſere Rothröcke. (H. C.) 


Frankreich. 
Paris, den 4. Februar. Der „Moniteur“ berichtet, daß Prinz 
Napoleon gleich nach ſeiner Ankunft in Paris vom Kaiſer empfangen 
worden iſt. Prinz Napoleon ſei ſchon beim Abgange der Armee krank 


geweſen, habe ſich aber trotzdem an die Spitze ſeiner Diviſion geſtellt 


und bei Alma und Inkerman mitgefochten. Er würde auch beim Sturm 
von Sebaſtopol zugegen geweſen ſein, wenn man dieſen nicht hätte auf⸗ 
ſchieben müſſen. Deshalb habe er ſich nach Konſtantinopel begeben, um 
dort ſeine Herſtellung abzuwarten, allein auf ein Schreiben des General⸗ 
Stabsarztes Dr. Levy habe der Kaiſer ſich bewogen geſehen, den Prinzen 
nach Paris zurückkommen zu laſſen. 

— Die Weſer⸗Zeitung bringt eine Cireular-Depeſche des 
Franzoöſiſchen Miniſters Drouin de Lhuys an die bei den Deutſchen 
Höfen accreditirten Geſandten in folgender Ueberſetzung: 

Paris, den 26. Januar 1855. 

Mein Herr, das Berliner Kabinet hat den Entſchluß gefaßt, nicht 
direkt auf die letzten Mittheilungen des Wiener Kabinetes zu antworten, 
es zieht vor, ſich an die Mitglieder des Bundestages zu wenden, und 
nach Frankfurt haben die beiden großen Deutfchen Mächte den Austauſch 
ihrer Meinungen verlegt. Die Kriſis, die ſeit langer Zeit drohte, iſt 
endlich zum Ausbruch gekommen, und die Regierung des Kaiſers ver— 
folgt mit dem aufrichtigſten Bedauern den Verlauf derſelben. Unſere ei— 
gene Empfindlichkeit giebt uns einen Maaßſtab für die anderer. Wir find 
deshalb nicht geſonnen, uns in Angelegenheiten einzumiſchen, die ihrer 
Verwickelung wegen nur von den betroffenen Staaten richlig erkannt und 
zweckmäßig erledigt werden können, doch find wir Deutſchlands Nach- 
barn; was für jenes große Land von Intereſſe iſt, berührt auch uns, 
und in dem Augenblicke, wo Anzeichen von Zwieſpalt in ſeinem Schooße 
ſich kund thun, können wir uns aufrichtig das Zeugniß geben, nichts zu 
den Schwierigkeiten einer Lage beigetragen zu haben, die wir beklagen. 
Sogleich als Rußland feine ehrgeizigen Abſichten enthüllte, war unſere 
Politik klar gezeichnet. Die Türkei im Widerſtande gegen einen unge⸗ 
rechten Angriff, der das allgemeine Gleichgewicht bedrohte, ſchützen, ver⸗ 
ſuchen, durch eine imponirende Uebereinſtimmung der Willensmeinungen 
Aller das Kabinet von St. Petersburg zu zwingen, von einer Unterneh⸗ 
mung abzuſtehen, welche das öffentliche Rechtsgefuͤhl tadelte, nöthigen⸗ 

alls zu einem Bündel die Streitkräfte Europas, welches eine gemein- 
ſame Gefahr bedrohte, zu vereinigen, das war der Plan unſeres Verhal⸗ 
tens, welchen wir zu verfolgen vorhatten und welchen die Regierung 
Ihrer Britiſchen Majeftät mit uns annahm. Trotz der Veränderungen 
der Lage und des Ganges der Ereigniſſe haben wir während des ver⸗ 
gangenen Jahres gehofft, daß das Ziel unſerer Bemühungen erreicht 
werden würde. Die Konferenzen wurden in Wien eröffnet und ſchon die 
Wahl dieſer Hauptſtadt, wie unſere Beſprechungen mit Oeſterreich und 
Preußen, deuteten genugſam an, daß Frankreich und England, weit davon 
entfernt, daran zu denken, Deutjchland bei Seite liegen zu laſſen, im Ge⸗ 
gentheil ſich mit ihm zu verſtändigen wünſchten, es gewiſſermaßen zum Richter 
der Streitfrage machen, und in keinem Falle ohne fein Wiſſen oder zu feinem 


Nachtheile dieſelbe erledigen wollten. Ich glaube, noch niemals hat man ge⸗ 

en daß zwei ſo bedeutende kriegführende Machte zu einem feierlichen Aus- 
überden Werth ihrer Sache zwei andere Mächte, ebenfalls vom erſten 
b haben, die jedoch fr geblieben waren in ihren Entſchließun⸗ 
is dahin zu ihrem Gegner in inniger Beziehung ſtanden. Wie 

i el, wenn Fra 1 19 2 und England dem Geiſte der Verſohnlich⸗ 
keit, welchen ein langer Friede bei allen wichtigen Veranlaſſungen unter den 
großen Staaten seit 1815 zur Geltung gebracht hat, gehuldigt haben, 
jo kann man ſagen, daß die erſten Protokolle der Konferenz gleichſam die 
Erwägungen eines Europaiſchen gegen Rußland ausgeſprochenen Urtheils 
waren, und es genügt, ſie wieder durchzuleſen, um zu ſehen, daß gerade 
dieſe Protokolle außerdem die Grundlagen einer thatſachlichen Allianz 
zwiſchen allen unterzeichneten Theilen enthielten. Die Gewalt der Dinge 
mußte von der Theorie zur Praxis führen. Es war nicht moglich, wenn 
der Ausdruck erlaubt iſt, daß die e der Kabinete von Berlin 


und Wien immer bei Berathungen ſtehen bleiben ſollte, und der Augenblick 
kam bald, wo man völlig in den Hintergru treten oder handeln mußte. 
In dieſer Epoche bekundete ſich eine Meinungs verſchiedenheit zwiſchen den 
beiden großen Deutſchen Höfen. Preußen hörte auf, ſich auf den 
Konferenzen vertreten zu laſſen, und wenn, wie es behauptet, feine 
Weigerung, denſelben beizuwohnen, niemals formell arlikulirt ift, fo 
ſteht es doch wenigſtens feſt, und die Abweſenheit ſeiner Unterſchrift 
unter den Noten vom 8. Auguſt beweiſt es, daß es nicht mehr 
glaubte, ſeine Schritte und Worte mit den Schritten und Worten 
Oeſterreichs in vollſtändige Uebereinſtimmung ſetzen zu muſſen. Dieſe 
Lage hat ſich nur noch ernſter geſtaltet, und der Vertrag vom 2. Dezem⸗ 
ber wurde abgeſchloſſen. Die Zuſtimmung des Berliner Kabinets zu die⸗ 
fer Konvention war beſonders vorbehalten, und die Regierung des Kai- 
ſers hat nichts unterlaſſen, um ſie zu erlangen. Sie hat ſich, wie ihre 
Alliirten, zu allen formellen Rückſichtsnahmen verſtanden, die den Beiteitt 
des Preußiſchen Hofes beftimmen konnten. Bis jetzt find ihre Bemühun⸗ 
gen ohne Erfolg geblieben, und die gegenwärtige Haltung jenes Hofes 
ſcheint feſtzuſtellen, daß feine Zurückhaltung nicht ſowohl von einer diplo- 
matiſchen Etiquettenfrage, als von einem Ideengange herrüht, den weder 
Frunkreich, England noch Oeſterreich theilen. Unter dieſem Geſichts⸗ 
punkte werde ich fie mit Ihnen einer Prüfung unterziehen. — Trotz der 
aufrichtigſten und beharrlichſten Wünſche der Weſtmachte iſt eine mora⸗ 
liſche Spaltung zwiſchen Oeſterreich und Preußen eingetreten, und die 
Einigung Deutſchlands, welche die jener beiden Höfe nach ſich gezogen 
haben würde, findet ſich durch dies Faktum gefährdet. Die Ueberein⸗ 
ſtimmung kann nur durch die Feſtigkeit und Einſicht der anderen Mitglie- 
der des Bundes wieder heegeſtellt und gekräftigt werden. Der Bundes⸗ 
tag hat zwiſchen zwei Auffaſſungen zu wählen: Oeſterreich, welches nur 
eine defenſive Mitwirkung verlangt, glaubt, daß die Stunde gekommen 
iſt, ſich vorzubereiten, ſie ihm zu gewähren. Es führt die allgemeine 
Sachlage, die Anhäufung Ruſſiſcher Truppen an ſeinen Grenzen, die Ver⸗ 
pflichtungen, die ihm aus feiner Beſetzung der Walachei entſtehen, deren 
Ausführung durch eine Bewegung, wie die, welche kürzlich in der Do⸗ 
brudſcha ſtattgefunden hat, augenblicklich nothwendig werden kann, als 
Beweis an; es erklart ſchließlich, daß die Annahme einer Unterhand⸗ 
lungsbaſis von Seiten Rußlands noch keine Gewißheit des Friedens 
iſt. Preußen erklärt dagegen, daß es volles Vertrauen hegt zu den 
Geſinnungen, welche das Kabinet von St. Petersburg beſeelen, und daß 
es deshalb unnütz iſt, ſich gegen eingebildete Angriffe zu waffnen. Gott 
verhüte, daß ich iegend Jemandes Abſichten verdächtigen wolle, mein 
Herr, aber ich glaube ſagen zu dürfen, daß, wenn zwiſchen moraliſchen 
Verſicherungen und materiellen Thatſachen, zwiſchen Vermuthungen und 
Gewißheit ein Widerſpruch herrſcht, das Einfachſte und Verſtändigſte iſt, 
ſich daran zu hallen, was alle Welt auf dieſelbe Weiſe beurtheilen kann. 
Iſt es aber nicht wahr, daß eine beträchtliche und kampffertige Ruſſiſche 
Armee in Polen und an den Grenzen von Galizien und Sieb n 
kantonnirt? Iſt es nicht wahr, daß die Beziehungen des Wiener und 
St. Petersburger Kabinets der allerzarteſten Art find? Kann man end- 
lich behaupten, daß eine baldige Wiederherſtellung bee Friedens ſo all⸗ 
gemein Glauben findet? Iſt es ſelbſt gewiß, 5 ie vom Fürſten Gor⸗ 
tſchakoff formulirte Annahme der Art iſt, wie man anfangs geglaubt 
hat? Dieſe Frage ſtellen, heißt fie Töfen und zugleich alle Forderungen 
Oeſterreichs rechtfertigen, die es an ſeine Verbündeten richtet. 0 f 


Ich habe nur zwei Beſchwerden des Berliner Kabinetes zu 
notiren: Preußen ſei über die Unterhandlungen nicht auf dem Laufenden 
erhalten, und man habe das Anheben, es für die Zukunft von dem 
Europäiſchen Concert ausſchließen zu wollen Was den erſten Punkt bes 
trifft, ſo beſchräſtke ich mich auf die Bemerkung, daß, wenn ohne Preu⸗ 
ßens Theilnahme wichtige Akte abgeſchloſſen ſind, es ſelbſt ſich von den 
Mächten ifoliet hat, die nichts lebhafter wünschten und noch wünſchen, 
als eine Verſtändigung mit ihm. Die Maforität int das Geſetz aller Aſſo⸗ 
ziationen, wie das Vertrauen ihre Seele iſt. Preußen hat das Gebet 
nicht behaupten und auf ihm vorſchreiten wollen, auf welches Frankreich, 
England und Oeſterreich mit größerer Entſchloſſenheit ſich geſtellt haben. 
Dazu hatte es Recht, wie ich vollkommen anerkenne aber von dem Augen- 
blicke an, wo es von dieſem Recht Gebrauch machte, trennte es ſich von 
den Andern, und das Recht dieſer Letzteren war es offenbar, mit ihm 
keine weiteren Verhaltungspläne zu kombiniren und ihm ihre weiteren 
Abſichten nicht mehr zu vertrauen. Dieſe Grundsätze find elementar. Was 
das Europaiſche Concert betrifft, fo wurde es herkommlicherweiſe von 
fünf Mächten gebildet. Indeß haben ſich doch auch in ener der früheren 
Phaſen der Orientaliſchen Frage vier Mächte ohne Frankreich vereinbart, 
und das Concert wurde erſt nach dem Zwiſchenfall hergeſteut, der den 
Vertrag vom 13. Juli zur Folge hatte. Ein analoger Fag würde ſich 
alſo, ohne Anomalie, in der gegenwärtigen Lage wiederholen können. 
Um in einer Streitfrage zu interveniren, bedarf en eines Titels, und 
der einzige, den Preußen anruft, iſt feine Quallfikation als Großmacht. 
Nicht wir werden je dem Kabinet von Verlin feinen Rang ſtreitig machen, 
aber es giebt auf dieſer Welt keine Rechte ohne ihnen enſſprechende Pflich⸗ 
ten, und in der Regel verhandelt man nicht über Friedens bedingungen, 
wenn man nicht ſelbſt Krieg führt oder wenigſtens die Gventualitär accep⸗ 
tirt hat, ſich in einer aktiven Weiſe an ihm zu bethejligen. Iſt das die 
Pofition Preuſens? Hat es eine Wahl zwiſchen den Kriegführenden ge⸗ 
troffen? Iſt es mit Rußland oder mit uns alllirt? So lange es nicht 
Partei genommen, giebt es allen Vermuthungen Raum und verſchließt 
ſich ſelbſt von freien Stücken den Antritt zu den Konferenzen. Oder 
müßte der Vertrag vom 13. Juli 1841 dieſelben ihm Öffnen? Von 
zwei Dingen eines: — entweder hat dieſer Vertrag, auf Grund ſei⸗ 
nes Eingangs, eine ſehr ernte politiſche Bedeutung, oder er ſank⸗ 
tionirt in feinen Einzel Artikeln nur eine Regel, eine Tradition der 
Türkiſchen Regierung. Mit einem Worte: Entweder hat Europa der 
Türkei eine reelle Garantie geben wollen, oder es hat Frankreich 
einfach damit eine ehrenhafte Gelegenheit gegeben, wieder in das 
Guropäifche Konzert einzutreten. Ich meines Theils erkläre ſofort, daß 
wir uns der erſtern Interpretation angeſchloſſen haben und vor AL- 


trags für die Vertheidigung des Sul⸗ 
— une = von NS 1 
3 e , 10 mit gutem Grund ſagen, da 
es die Verpflichtungen abgelehnt hat, die er ihm auferle 10 ER daß, 
wenn eg s auerliche 0 hm auferlegte, und 
von in feiner u. n Zurückhaltung beharrt, es das Recht 
niert, an der Mebifion eines Vertrages Theil zu nehmen, den es ent⸗ 
weder nicht ausführen will oder auf unbedeutende Proportionen reducirt. 
Es bliebe dann nur übrig, ein Mittel zu finden, am Schluß der Ver⸗ 
handlungen ei mit dem Berliner Kabinet über die einzige Partie des 
Vertrags ge N Juli zu verſtändigen, die in feinen Augen Werth ha⸗ 
ben wide mlich über die Regelung der Durchfahrt von Kriegsſchiffen 
durch ur 3 und die Dardanellen oder die Schließung dieſer 
— 0 Biete Aegierung des Kaifers wird ehr gern jeder Combination 
— — teten, die Preußen einerſeits ein Aequivalent der Garantieen 
verhi che es 1841 erhalten, andererſeits ihm wieder zu einem Platz 
Vortheil welchen einzunehmen, mit den damit verbundenen Gefahren und 
wie en, wir es unabläffig gebeten haben. Das Berliner Kabinet — 
glaube ich bewieſen zu haben — kann ſomit nur ſich ſelbſt die Po⸗ 
— zur Laſt legen, die es ſich bereitet hat und die zu modiftziren ſtets 
en einer Macht ſteht. Ich meine daher nicht, daß die Deutſchen Staa⸗ 
zweiten Ranges, wie man ſie aufzufordern ſcheint, uns vorwerfen 
werden, indirekt die Wichtigkeit ihres Bundes herabſetzen zu wollen, in⸗ 
1 wir abſichtlich eine der beiden Deutſchen Großmächte von den ferne- 
> Transaktionen Europa's auszuſchließen geſucht hätten. Ich ermäch- 
ge Sie, dieſe Depeſche dem . . vorzuleſen und in Ihren Geſprächen mit 
Ihren Collegen davon Gebrauch zu machen. Drouin de Lhuys. 


x Großbritannien und Irland. 

l . on, den 2. Februar. Im Oberhaufe hatten ſich geſtern die 
Inhörer 2 Anzahl eingefunden, um die Ankündigung der. Auflö- 
ſung des 1 iniſteriums zu vernehmen. Dieſe erfolgte von Seiten des Pre— 
. * ſelbſt. Lord Aberdeen außerte ſich folgendermaßen: 

2 ra ords! Nach dem Votum des Hauſes der Gemeinen vom Mon— 
= —5 werden Ew. Herrlichkeit einſehen, daß die Miniſter nicht ha⸗ 
dieſelb 1 konnen, ihre Entlaſſung in die Hände der Königin zu geben; 
e hat fie gnädigſt angenommen und wir bleiben jetzt nur noch bis 

zur Ernennung unſerer Nachfolger im Amte. Mylords, wenn wir uns 
dem Votum vom Montage widerſetzt haben, ſo iſt das nicht geſchehen, 
um uns einer loyalen, verfaſſungs mäßigen und den Präcedenzfallen ent 
ſprechenden Unterfuchung zu widerſetzen. Es lag weder in unſeren Wün⸗ 
zen, noch in unſerer Politik, einer Prüfung unſerer Handlungen zu 
prechen, denn eine unparteiliche Unterſuchung würde dargeihan 
haben, daß unſererſeits Alles geſchehen iſt, um den Bedürfniſſen des 
Heeres in der Kimm zu entſprechen. Eine unparteiliche Unterſuchung 
würde überdies beweiſen, daß mein edler Freund (der Herzog von New» 
ſaſtle), den man meiner Anſicht nach ſehr ungerecht behandelt, alle ſeine 
Kräfte daran geſetzt hat, um die Tüchtigkeit unſeres Heeres zu vermeh- 
ren. Mylords, ich bin überzeugt, daß das Verfahren meines edlen 
Freundes, je genauer man es prüft, den Beweis einer faſt beiſpielloſen 
Geſchicklichkeit, Energie und Thätigkeit liefern wird; zugleich aber bin 
ich nicht über das Gefühl erſtaunt, durch welches das Land gegenwär⸗ 
lig beherrſcht wird, und welches bis zu einem Tadelsvotum gegen die 
Aegierung geführt hat, ja noch mehr, ich füge mich mit aller Willfah⸗ 
tigkeit dem Votum, welches durch dieſes Gefühl hervorgerufen worden 
iſt. (Hort ) Aber, Mylords, die Leiden und Entbehrungen unſerer Trup⸗ 
pen find ſehr übertrieben geſchildert worden. Ich will nicht ſagen, daß 
die Leiden nicht groß geweſen ſind, aber ich zweifle daran, daß unſere 
militäriſche Stellung von der verzweifelten Bejchaffenheit iſt, wie man 
fie darſtellt. Uuſere Lage iſt ſehr übertrieben worden, und ich glaube, 
daß, wenn man die Wahrheit ſagen wollte, wir Urſache haben, die 
Hoffnung noch größerer Erfolge zu hegen, als wir ſchon errungen ha⸗ 
ben, (Beifall.) Zunächſt hal ſich die Lage unſerer Truppen in der 
lezlen Zeit bedeutend gebeſſert, während die Lebensmittel ſich gehäuft 
und die Verſtärkungen zugenommen haben. (Hört!) Zweitens hat unſer 
ndeter, der Kaiſer der Franzoſen, feiner Legislatur und ganz Europa 
angezeigt, daß ſich ſein Heer auf 58,000 Mann belaufe, und es iſt von 
m die Aushebung von noch 140,000 Mann angeordnet worden. Wenn 
nun dieſes Heer in gleichem Verhältniſſe wie das unſerige gegen Ruß⸗ 
land agirt, ſo konnen wir, glaube ich, auf Erfolg an allen Punkten 
rechnen. (Hört!) Andererſeits haben wir mit dem Könige von Sardinien 
einen neuen Vertrag abgeſchloſſen, durch welchen er zur ſofortigen Ab- 
ſendung nach der Krimm 15,000 Mann vortrefflicher Truppen, die unter 
den Befehl Lord Raglan's kommen werden, zu unſerer Dispoſition ſtellt, 
ſo daß in Heer eine ſchätzbare Verſtärkung erlange. Ueberdies haben 
un ertrag mit Oeſterreich abgeſchloſſen, der die Sache auf einen 
Punkt * daß wir die glücklichſten Erfolge erwarten dürfen. Wie 
haben un — t Defterreich über den dem Kaiſer vorzuſchlagenden Frie⸗ 
dens vertrag verſtändigt. Bereits hat der Ruſſiſche Geſandte die Friedens⸗ 
bedingungen in demſelben Sinne, wie Oeſterreich fie verſteht, aufgenom- 
men. Oeſterreich nter hat verſprochen, daß wenn dieſe Bedingungen von 
dem Kaijer von Rußland nicht angenommen werden oder nicht zum Frie⸗ 
den führen, es fi bereit zeigen werde, feine kriegeriſchen Anſtrengun⸗ 
gen mit den unſrigen zu vereinigen. (Hort!) Sie ſehen alſo, daß unſere 

e nicht ſo ſchlimm nacht ſo verzweifelt iſt, wie man vorgiebt. (Hört!) 

ch will Sie in die en Augenblick nicht mit Fragen behelligen, welche 
e innere Lage des Landes betreffen; ſonſt würde ich zu Ihnen von dem 
reden, was während der zwei lezten Jahre geſchehen iſt, von der Con- 
ſolidirung unſerer Finanzen und von unſeren, dem Kriege zum Trotze 
behaupteten und ſelbſt noch erweiterten Handels⸗Beziehungen. Ich habe 
zu Ihnen von den Verträgen mit Sa 


lem als Mitunterzeichner jenes 
A ‚Aufgekteten ſind 


um Ihnen die Geſchicklichkeit vr Eifer meines edlen Freundes, des 
legsminiſters, zu beweiſen. wwiſer Binde, zumal der Vertrag mit 
uulterreich, find mit Br — und ing beiſpielloſen Geſchicklich⸗ 
eit und e er 4 air ya Grund hahe für nützlich, bei dieſer 
ter 1 zu vertrauen, Bir) dene fen daga 
an hal Oeſt ch, obgleich es kein Hehl machte aus ſeinem Wunſche, den 
Frieden merhallen niemals darauf hingearbeitet, denſelben durch Aufopfe⸗ 
rung der Guropiſchen Jntereſſ en zuwahren und ich glaube, daß wir feiner Lo⸗ 
yatität volles darteauen ſchenken Dürfen. «Schließlich muß ich die Hoffnung 
brechen, daß dag neue Miniſterium, welches es auch jei, die in die⸗ 
am Augenblicke unabweigliche Unterſtützung finden und den Krieg mit 
Nachdruck weiter führen Hauptziel, ei d 
ezachdruck w möge, um das Hauptziel, einen ſchnellen und 
haften ee erlangen. Dabel 5 aber nicht außer 
(He, welches die wahrhaften Urſachen des Krieges geweſen find,“ 
na ) Darauf nahm der Herzog von ne = Wort, zu⸗ 
Haufe zur Wahrung ſeiner, wie er ſagte, durch Lor -Ruſſell im Unter⸗ 
gehaltene Rede aufs Aeußerſte kompromittirten politiſchen Stellung. 
techn es daß Lord Jahn Ruffet ſen Verfahren duch den Umftand 
nift erligen könne, daß er (der Herzog von Rewcaftle) das Kriegs-Mi- 
erium übernommen und ungeſchickt geführt habe; denn Lord John 


rdinien und Oeſterreich geſprochen, 
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Ruſſell habe im Herbſte ſchriftlich und ausdrücklich erklart, daß von ihm 


das Mögliche geleiſtet worden ſei. Als fpäter von feinem Rücktritte vom 


Kriegs⸗Miniſterium die Rede geweſen, habe das Miniſterium ſich dem 
einſtimmig widerſetzt. In der Dezember ⸗Seſſion haben die Parlaments- 
Debatten einen für das Miniſterium nicht ungünftigen Ausgang genom⸗ 
men und in dem unmittelbar auf den Schluß der Seſſion folgenden Ka⸗ 
binetsrath habe Lord John Ruſſell ſeine früheren Einwendungen gegen 
die beſtehende Verfaſſung des Kriegs⸗Miniſteriums freiwillig zurückgezo⸗ 
gen. In Betreff der Kriegspolitik und der Kriegsführung habe Lord J. 
Ruſſell ſtets vollkommen mit ihm übereingeſtimmt und ſei ſeine haupt⸗ 
ſächliche Stütze im Kabinet geweſen. Bei alledem habe er beſchloſſen ge⸗ 
habt, der im Publikum herrſchenden Anſicht nachzugeben und fein Amt 
niederzulegen, aber er habe das nicht thun wollen, bevor das Parlament 
ſeine Anſicht auszuſprechen Gelegenheit gehabt. Er würde indeß auch 
ſelbſt dann ausgetreten ſein, wenn das Parlament ſich für ihn ausge⸗ 
ſprochen hätte; davon habe er ſeine Kollegen ſchon zu Anfang Januar 
unterrichtet. Er habe damals erklärt, weder unter Lord John Ruſſell, 
noch unter Lord Palmerſton, noch unter Lord Aberdeen das Kriegs-Mi⸗ 
niſterium ferner führen, ſondern von ſeinem Platze im Oberhauſe aus die 
bisher befolgte Politik vertheidigen zu wollen. Mit einigen durch das 
erregte Gefühl des Unwillens eingegebenen Worten wies dann der Her- 
zog von Neweaſtle den ihm gemachten Vorwurf zurück, daß das Heer, 
in welchem noch dazu zwei feiner Söhne dienen, durch feine Nachläſſigkeit 
und Faulheit an den Rand des Verderbens gebracht worden ſei. Er ver⸗ 
ſicherte, daß er alle Kräfte ſeines Geiſtes und Körpers daran geſetzt habe, 
um der ihm gestellten Aufgabe zu genügen und erklärte ſchließlich, daß 
er das neue Miniſterium, moge daſſelbe auch aus feinen politiſchen und 
A h ch f politiſch 

ſelbſt ſeinen perſönlichen Feinden zuſammengeſetzt ſein, mit allem Nachdruck 
und Eifer unterſtützen werde. 

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes erſchien Gener.⸗Lieute⸗ 
nant Sir de Lach Evans, um den ihm votirten Dank des Hauſes per⸗ 
ſönlich entgegen zu nehmen. Der General, der ſich in voller Uniform 
befand, wurde bei ſeinem Eintritt mit lebhaftem Zuruf begrüßt und nahm 
ſeinen Sitz auf der miniſteriellen Seite des Hauſes. Der Sprecher zählte 
die Verdienſte des Generals auf und theilte ihm das im Dezember be- 
ſchloſſene allgemeine Dankesvotum des Hauſes mit. Sir de Lacy Evans 
ſprach ſeine Anerkennung aus und beklagte ſich dann in einer kurzen, nach⸗ 
drucksvollen Anſprache an das Haus, daß Lord John Ruſſell bei Bean⸗ 
tragung jenes Votums der von ihm befehligten Divijion nicht die gebüh⸗ 
rende Gerechtigkeit habe zu Theil werden laſſen. Der Beſchwerde half 
Lord Palmerſton auf der Stelle ab, dadurch, daß er ein ſpezielles Vo⸗ 
tum des Dankes für den General beantragte, ein Antrag, der ſofort ein- 
ſtimmig angenommen wurde. Das Haus vertagte ſich dann nach Ab- 
machung einiger laufenden Geſchäfte. 

Die „London Gazette“ vom 2. Februar bringt folgende Depefche 
Lord Raglan's vom 15. Januar: 

„My Lord Herzog! Der Schneefall iſt während der letzten 3 Tage 
ſehr ſtark geweſen, und der Schnee liegt jetzt einen ganzen Fuß hoch, 
was, wie man verſichert, ein ſehr ungewöhnliches Ereigniß in dieſem 
Theile der Krimm iſt. Dieſer Umſtand vermehrt die Schwierigkeit, Feue⸗ 
rung zu erlangen, bedeutend; indeß ſind Abtheilungen von Türken an 
der Küfte aufgeſtellt, um das Holz, welches von unferen eigenen Leuten 
in der Rähe des Sk. Georgs⸗Kloſters gefällt worden iſt, den nächſtſtehen⸗ 
den Divifionen zuzubringen. Es freut mich, ſagen zu können, daß die 
Zahl der Verwundeten in dem Ausfalls⸗Gefecht in der Nacht vom 12. 
d. M. nur 6 ſtalt 36 geweſen ift, wie ich irrthümlich in einer vom 13. 
datirten Depeſche an Ew. Gnaden angegeben habe und daß die Sache 
überhaupt nicht ſo ernſthaft geweſen iſt, wie anfänglich angegeben. Ich 
ſchließe eine Liſte der Verluſte vom 12. bis zum 14. incl. bei. In der 
verfloſſenen Nacht griff der Feind die äußerſten Franzöſiſchen Laufgräben 
in beträchtlicher Stärke an, wurde aber, nach ſcharfem Gefecht und eini⸗ 
gem Verluſt auf beiden Seiten, zurückgeworfen. Unterz. Raglan.“ Die 
vorerwähnte Verluſtliſte ergiebt 13 Verwundete und 13 Vermißte, unter 
letzteren ein Unteroffizier. a 

Eine Deputation von Wählern des Bezirks Weſtminſter, welcher be— 
kanntlich von dem General Evans im Unterhauſe vertreten wird, über- 
reichte dem General geſtern in ſeiner Wohnung eine Dank- und Bewill⸗ 
kommnungs⸗Adreſſe, und gab demſelben dadurch Gelegenheit, ſich aber- 
mals über den Feldzug auszusprechen, wobei er indeß ebenſo, wie bei 
einer früheren Gelegenheit in Folkeſtone, mit großer Zurückhaltung zu 
Werke ging. Es ſei, ſagte er unter Anderem, ſeines Wiſſens kein Bei— 
ſpiel vorhanden, wo eine junge und unerfahrene Armee ſich mit größerer 
Tapferkeit und Hingebung geſchlagen habe, als die Britiſche Armee in 
der Krimm. Der Kampf in der Krimm ſei ohne Zweifel ein überaus 
ſchwieriger. Ueber die Leitung des Krieges ein Urtheil abzugeben, komme 
ihm nicht zu. Er ſei nur in untergeordneter Weiſe daran betheiligt ge⸗ 
weſen, indeß werde er, jo lange er lebe, für den von ihm befehlig⸗ 
ten Heerestheil, die zweite Infanterie-Diviſion, Offiziere, Unteroffi⸗ 
ziere und Soldaten, die höchſte Bewunderung hegen. Es ſei zu be⸗ 
klagen, daß ſo Viele umgekommen, doch das ſei das Schickſal des 
Krieges. Er hoffe, daß das Beſtreben ſeiner Landsleute, die Leiden 
und Entbehrungen des Heeres zu mildern, Erfolg haben werde und 
0 0 dieſer Erfolg „gegenwärtig ſchon erreicht ſei. Wie groß aber 
auch die zu bekampfenden Schwierigkeiten ſein mögen, und wenn auch 
darüber geſtritten werde, ob die Expedition nach dem richtigen Punkte 
und zur richtigen Zeit dirigiert fei oder nicht, ſo hege er 
in Betracht der moraliſchen, numeriſchen, finanziellen, militairiſchen 
und maritimen Macht Englands, ſo wie insbeſondere in Belracht 
der Allianz mit Frankreich, nicht den mindeſten Zweifel an dem endlichen 
Siege. Möglich, ja wahrſcheinlich, ſei freilich ein ſehr lang fortdauern⸗ 
der Kampf. Es ſei aber das eine der großen Epochen, von denen man 
in der Geſchichte leſe, wo eine große Macht ſich bemühe, der Freiheiten 
anderer Nationen Herr zu werden und fie zu unterdrücken, und es ſei 
daher unabweislich, daß diejenigen, welche Einheit, Nationalunabhän⸗ 
gigkeit und den Fortſchrit des menſchlichen Geſchlechts ſchützen, den 
Kampf, jedem Opfer zum Trotze, bis zum ſiegreichen Ende fortführen. 
Was feine perſonliche Stellung anbetrifft, ſo machte General Evans be- 
merklich, daß die Funktionen eines Diviſtons-Commandeurs einen Auf⸗ 
wand phyſiſcher Kräfte verlangen, wie fie weder von dem General en 
Chef, noch von den Brigade- und Regiments-Commandeuren gefordert 
werden. Es ſei ihm mehrfach vorgekommen, daß er in einer Nacht drei 
oder vier Mal das Pferd habe beſteigen müffen, was in feinem Alter 
natürlich ſehr erſchoͤpfend ſei. Ueberdies habe er gegen fünf Monate unter 
einem ſehr undichten Zelte zubringen müſſen und jo jei er denn endlich 
ganz unfähig geworden, fein Kommando fortzuführen. Seinem Nach⸗ 
folger, dem um zehn oder zwölf Jahre jüngeren General Pennefather, 
ſei es bald darauf nicht beſſer ergangen. Er ſeinerſeits habe viel vom 
Kriege geſehen, aber niemals habe er einen Feldzug mitgemacht, in welchem 
die kommandirenden Generale ſolchen Anſtrengungen ausgeſetzt geweſen 
ſeien. Man habe übrigens mit Unrecht die Offiziere des Heeres in zwei 


gleich leb Kategorieen getheilt und ſie als ſolche in Maſſe verdammt, 
in abgele Aa alte und unerfahrene junge Offiziere. Es ſeien viele erfah⸗ 
rene Offtz he Heere und die Erfahrung mache die jüngeren Offiziere 
täglich mehr brauchbar, jo daß mit der Zeit das Offizier⸗Corps durchweg 
ein tüchtiges fein werde. Allerdings müſſen indeß Abänderungen des bis⸗ 
herigen Syſtems rzubommmen, insbeſondere die Abſchaffung des Kau- 
fes der Offtziers Patente. Was die gegen die adligen Offiziere gerichte 
ten Vorwürfe betreffe ki ſeken dieſelben ganz unbegründet; er habe un⸗ 
ter feinem eignen Befeh 0 viele adüge Offiziere gehabt, die ſich aufs 
Trefflichſte geſchlagen haben. Auerdings aber müſſe als Regel gelten, 
daß Erfahrung, Kenntniſſe und Hingebung an die Truppen unter dem 
Offiziersſtande vorzuhertſchen haben. Der General wiederholte schließlich, 
daß zur Zeit ſeines Abganges vom Heere der Zuſtand deſſelben nicht ſo 
ſchlimm geweſen fei, wie man ihn jezt ſchildere, gab aber zu, daß bei 
der Einſtimmigkeit dieſer Schilderungen gegen die Wahrheit derſelben 
wenig eingewandt werden könne. 1 

Es ſteht jetzt feſt, daß 19 Kavallerie⸗Regimenter auf die Stärke 
von 8 Trupps zu 75 Mann, oder mit Einſchluß des Stabes auf 640 
Mann per Regiment gebracht werden ſollen. Sechs Trupps von jedem 
Regiment gehen nach der Krimm und zwei Trupps bleiben als Depot in 
England. Demnach würde die Britiſche Kavallerie für den nächſten Feld⸗ 
zug in der Krimm, abgeſehen von den beiden ſtarken aus Oſtind ien kom⸗ 
menden Kavallerie-Regimentern, ſich auf ungefähr 8600 Pferde belaufen. 


Nußland und Polen. 

St. Petersburg, den 30. Januar. Die hieſigen Blätter ver⸗ 
öffentlichen nachſtehenden Kaiſerl. Gnadenbrief an die Univerfität Moskau: 

„Die Univerſität Moskau, geſtiftet im Jahre 1755 von der in Gott 
ruhenden Kaiſerin Jeliſſaweta Petrowna, hat gegenwärtig ein Jahrhun⸗ 
dert ihres Beſtehens erreicht. Sie hat ſich durch viele wichtige Verdienſte 
um die vaterländiſche Aufklärung hervorgethan. Der Name der Univer- 
fität Moskau iſt eng verknüpft mit Allem, was den geiftigen Beſitz Ruß. 
lands bildet. Neben ihrem wiſſenſchaftlichen Wirken hat fie nicht auf- 
gehört, in der Sphäre einer heiljamen Erziehung der Jugend thätig zu 
ſein: ſie hat viele nützliche und würdige Arbeiter in allen Zweigen des 
Staatsdienſtes herangezogen und ausgezeichnete Schriftſteller und Gelehrte 
gebildet, welche durch ihre Gaben und ihre Werke Rußland Ehre gebracht 
haben. Indem wir auf dieſe ſo weſentlichen Verdienſte der Univerſität 
Moskau unſer Augenmerk richten, rechnen Wir es Uns an dem feſtlichen 
Tage der 100 jährigen Feier ihres gemeinnützigen Lebens zum beſondern 
Vergnügen, dieſer gelehrten Körperſchaft Unſer Monarchiſches Wohlwollen 
und Unſere Erkenntlichkeit auszuſprechen, in der vollen Ueberzeugung, 
daß fie, geleitet von dem Andenken an ihre Vergangenheit und beftändig 
durchdrungen von dem Gefühle ihrer hohen Pflichten, in ſich neue Kräfte 
finden wird, um ihren Beruf mit der Würde und der Ehre zu erfüllen, 
welche Unſeren Erwartungen und Unſerer Sorgfalt für ſie, ſo wie den 
Hoffnungen des Vaterlandes und der gelehrten Welt entſprechen. Wir 
ſind überzeugt, daß mit Hülfe des Höchſten Gebers jeglicher geiſtigen 
Kraft und Weisheit, die Univerſität Moskau auch in kuͤnftigen Jahrhun⸗ 
derten in echter und heilſamer Lehre, unter den erften Pflanzſtäten Ruſ⸗ 
ſiſcher rechtgläubiger Aufklärung fortblühen wird zum Ruhme und Nutzen 
unſeres vielgeliebten Rußlands. Nikolai. 

Gatſchina, den 20. Dezember 1854 (a. St.) 

Nach Berichten der P. C. aus Warſchau vom 3. Februar waren 
dort von St. Petersburg der Kaiſerliche Flügel-Adjutant Oberſt Fürft 
Bagration und von Mſzezonow der General-Lieutenant Zerkoff angekom⸗ 
men, abgereiſt aber nach St. Petersburg der Ingenieur-General Dähn, 
nach Czenſtochau der Koſaken⸗Hetmann General - Lieutenant Kuſchniäzoff 
und nach der Feſtung Neu⸗Georgiewsk der General-Lieutenant Stachowitſch. 


Spanien. ' 

Aus Madrid vom 27. Januar — * * 

i di r Tele von is eingegangen find, zei⸗ 
Be FRE ee ee der erſte Barliften „Einbruch 
gleichzeitig über Catalonien und über Navarra ſtattfinden dürfte, jo daß 
der Pratendent und Cabrera in Catalonien einrücken würden, während 
Elio in Navarra einbräche. Die Regierung bewacht übrigens die Um⸗ 
triebe ihrer Feinde und hofft, ihren Plänen ſtarken Widerſtand entgegen⸗ 
ſtellen zu können. — Der Civil⸗Gouverneur von Madrid macht bekannt, 
daß die ſtädtiſche Behörde, nachdem ſie mehr als 4000 Leuten Arbeit 
gegeben, aus Mangel an Fonds keine weitern Arbeiter beſchäftigen könne; 
er fordert die Privaten auf, etwaige unterbrochene Arbeiten ſchleunigſt 
fortſetzen zu laſſen. — Herr Soule wollte geſtern abreiſen, wurde aber 
durch ſeine Krankheit verhindert; er reiſt, ſobald ſein Zuſtand es ge⸗ 
ftattet. Seine Arbeiten hat er bereits dem Geſandtſchafts⸗Sekretair Perry 
übertragen, der bis zur Ankunft des neuen Geſandten als Geſchäͤfts⸗ 
träger fungiren wird und einer friedlichen Abmachung der ſchwebenden 
Streitfragen günſtig iſt. — Zu Saragoſſa hat die Behörde die in der 
Umgegend verübten Exceſſe kräftig unterdrückt.“ Pi 

Die „Madrider Zeitung“ vom 28. Januar veröffentlicht Zuſchriften 
der Gouverneure und Provinzial⸗Deputationen von Barcelona, Cuenga, 
Granada, Malaga, Sevilla u. ſ. w. mit Ergebenheitsverſicherungen, 
worin fie die größte Energie bei Unterdrückung der Ruheſtörungen ver- 
ſprechen und erklären, daß die öffentliche Ordnung und die nationale 
Regierung um jeden Preis aufrecht erhalten werden ollen. 


Muſterung Polniſcher enden. 

Der moraliſche Zuſtand der ländlichen 25 u, in Galizien ver⸗ 
ſchlechtert ſich, wenn man den Mittheilungen des Czas glauben darf, ſeit 
Aufhebung der Roboten immer meht und * rt das ganze Land allmälig 
einem gänzlichen moraliſchen und materiellen Ruin entgegen. Dem ge⸗ 
nannten Blatt wird unterm 29. Januar aus dem Krakauer Kreiſe aber⸗ 
mals Folgendes darüber Be k 

Wenn die Geſellſchaft die bedeutendſten Geldopfer gebracht hat, 
um von der ländlichen Bevolkerung das Joch der früheren Abhangigkeit 
zu nehmen und derſelben ein freles Eigenthum zuzuwenden, jo hat fie 
wohl auch das Recht von Br zu fordern, daß fie durch Hebung der 
Produktion, wenn auch nicht zur Bereicherung des Landes, jo doch Mer 
nigſtens zur Niederdrückung der außerordentlich hohen Lebengmittelprefe 
beitrage. Durch die Schuld unſerer ländlichen Bevölkerung ist 3 
ſo weit gekommen, daß es uns nicht nur an den nöthigen — gi ſehe 
ſondern auch ſogar an Brennholz fehlt, welcher letztere ache Hi 
im Preiſe bei uns geſtiegen ift, daß die ärmeren Klaſſen 5 3 
Stande ſind, ſich daſſelbe zu verſchaffen, obwohl wir 0 8 7 
Nähe Wälder genug haben, die aber von den @uisbefiber ogen an 
gel an Arbeitern nicht ausgebeutet werden konnen. 2 8 en mo⸗ 
raliſchen Zuſtand unſerer Bauern in der Nähe betrachten und die hervor⸗ 
ragenden Neigungen derſelben zu erforſchen ſuchen, ſo gelangen wir im- 

U 
mer mehr zu der Ueberzeugung, daß es hauptſächlich die Faulheit iſt, 
die jeder gründlichen Verbeſſerung ihrer Lage als ein unüberwindliches 
Hinderniß entgegen tritt. Freilich iſt die Faulheit ihnen angeboren, aber 
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es iſt auch nicht zu verkennen, daß dieſelbe ſeit Aufhebung der Roboten 
noch mehr zugenommen hat; denn früher war der Bauer noch eher ge⸗ 
neigt, oder vielmehr gezwungen, ſich einen Nebenverdienſt zu ſuchen, 
während er ſich jetzt damit begnügt, nothdürftig feine Wirthſchaft zu be⸗ 
ſorgen und es unter ſeiner Würde hält, für Tagelohn zu arbeiten. Seit⸗ 
dem alſo die Roboten aufgehoben ſind, tritt die natürliche Faulheit un⸗ 
ſerer Bauern in ihrer ganzen Nacktheit hervor. Die nächſte und unmit- 
telbare Folge davon iſt die Verarmung unſerer ländlichen Bevölkerung, 
die in jo rieſenhaften Verhältniſſen fortſchreitet, daß die jährlich wieder⸗ 
kehrende Hungersnoth das ganze Land mit der Zeit zu entvölkern droht. 
Aber auch in ſittlicher Hinſicht hat der Hang zum Müßiggang bereits die 
verderblichſten Folgen geäußert. Die Verbrechen mehren ſich auf dem 
Lande auf eine ſchreckenerregende Weiſe; die Familienbande lockern ſich 
immer mehr und eine völlige Abſtumpfung aller edlern Gefühle tritt im⸗ 
mer deutlicher hervor. Es iſt daher die höchſte Zeit, daß die hohen 
Landesbehörden auf eine energiſche Abhülfe dieſer furchtbaren Uebelftände 
denken und Mittel ausfindig machen, durch welche die Bauern aus ihrer 
Lethargie geweckt und zur Arbeit gezwungen werden. 

Der Anſicht eines andern Correſpondenten deſſelben Blattes zufolge, 
iſt der Hang zum Muͤßiggange und zu einem ausſchweifenden Leben bei 
der ländlichen Bevölkerung Galiziens auch eine Folge der vielen Fatho- 
liſchen Feiertage, die in lenem Lande noch immer beſtehen. Derſelbe 
weiſt nach, daß dort die Zahl der jährlichen Feiertage mit Hinzurechnung 
der Sonntage 115 beträgt, von denen die meiſten in die Zeit des Som- 
mers fallen. Dazu kommen noch die vielen Jahrmärkte in den kleinen 
Städten und die außerordentlichen Ablaß-Feierlichkeiten, deren Zahl auch 
auf 100 angegeben wird, fo daß mit Hinzurechnung anderer nothwendi⸗ 
gen Verſäumniſſe, die namentlich durch Trunkenheit veranlaßt werden, 
von den 365 Tagen des Jahres der ländlichen Bevölkerung nicht mehr 
als 149 Arbeitstage übrig bleiben. Unter ſolchen Verhältniſſen wäre in 
der That es ein Wunder, wenn ſich im Volke noch die Luſt zur Arbeit 
und zu einem ordentlichen Leben erhalten könnte. Jedenfalls wird die 
Kaiſerl. Regierung bald zu der Ueberzeugung gelangen, daß die vielen 
Feiertage die Hauptquelle der Demoraliſirung der arbeitenden Klaſſen 
find und wird bald eine Beſchränkung derſelben durchzuſetzen ſuchen. 


Lokales und Provinzielles. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 6. Februar. Anklage gegen den Schneider Franz 
Swiderski hier wegen vorſätzlicher, ſchwerer Körperverletzung. Am 
29. November 1853 befand ſich der Angeklagte in der Hoffmannſchen 
Reſtauration und ſpielte Billard, wobei er auch verſchiedene Getränke 
ſich verabreichen ließ. Als er ſich ſodann ohne Bezahlung entfernen wollte, 
trat die Frau Hoſſmann auf ihn zu und wollte ſeine Entfernung, ohne 
daß er zuvor ſeine Zeche bezahlte, nicht geſtatten. Jetzt ſtieß der Ange⸗ 
klagte die Frau Hoffmann zurück, jo daß fie nieberfiel und einen Bruch 
des Beinhalſes am rechten Oberſchenkel erlitt, eine Verletzung, welche 
nach dem Urtheil des Kreis⸗Phyſikus Dr. Keßler zu den ſeltenen gehört 
und bei jungen lebenskräftigen Perſonen zur Heilung einen Zeitraum von 
mindeſtens zwölf Wochen erfordert, während ſie in dem Alter der Frau 
Hoffmann, — dieſelbe iſt zwiſchen 50 und 60 Jahr alt — weit ſchwie⸗ 
riger geheilt ſein müſſe und ein lebenslängliches Hinken zurückgelaſſen 
habe. — Der Angeklagte erklärte ſich für nicht ſchuldig, wiewohl er 
einräumte, die Frau Hoffmann, die ihn nicht habe wollen weggehen 
laſſen, von ſich geſtoßen zu haben, was ohne die Abſicht, ſie zu mißhan⸗ 
deln oder gar in der geſchehenen Weiſe zu verletzen, geſchehen ſei. Die 
Staats⸗Anwaltſchaft hielt die Anklage aus dem Grunde aufrecht, weil 
die Thatſache des Stoßens erwieſen ſei und Angeklagter auch die durch 
den Fall entſtandenen Folgen zu vertreten habe. Die Vertheidigung da⸗ 
gegen beſtritt den Vorſatz einer Mißhandlung und wollte event. das er⸗ 
ſchwerende Moment, die länger als 20tägige Krankheit und Arbeits-Un- 
fähigkeit der Verletzten dem Angeklagten nicht zugerechnet wiſſen. Die Ge⸗ 
ſchwornen ſprachen das unbedingte Nichtſchuldig aus. 

In der zweiten Sache wurde bei dem Geſtändniß des Angeklagten, 
Schiffsknechts Karl Ickert, ohne Zuziehung der Geſchwornen verhan— 
delt und gegen denſelben unter Annahme mildernder Umſtände wegen 
fehwereit Diebſtahls nach zweimaliger rechtskräftiger Verurtheilung wegen 
Diebſtahls auf ein Jahr Gefängniß und die Ehrenſtrafen erkannt. 

(Polizei-Bericht.) Geſtohlen: in der Nacht vom |. zum 2. 
Februar c. in Potulice Kreis Wongrowiec mittelſt Einbruchs in einen 
Stall eine friſchmelkende, fünf Jahr alte Kuh; ferner am 3. d. M. des 
Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr in dem Haufe Waſſerſtraße Nr. 24. mit⸗ 
telſt Nachſchlüſſels aus einem Wohnzimmer: ein Kommis mantel und ein 
Paar Kommisbeinkleider gez. Ernſt Liebich, 2 Hemden gezeichnet E. L., 
3 Kopfkiſſenbezüge E. L. gez., 1 Bettlaken, 2 Handtücher, 2 Weſten, 
2 Paar Unterbeinkleider, 1 Atlas⸗Schlips, 2 Chemiſets gez. E. L., 
2 Paar kalblederne Stiefel, 2 Raſirmeſſer in einem Futteral mit Rah⸗ 
men verſehen, 1 Brieftaſche mit verſchiedenen Briefſchaften; ferner am 
5. d. M. des Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr im Bazar aus unverfchlof- 
ſener Kammer eine ſchwarze Kamlott-Hülle mit ſchwarzen Sammetſtreifen 
beſetzt, jo wie 1 ſchwarzes Kamlottkleid. 

Gefunden und im Polizei-Bureau aſſervirt: ein Bouquet von 
künſtlich gefertigten weißen Roſen. 

4 Wreſchen, den 1. Februar. Der Gutsbeſitzer Paul Nehring 
auf Gozdowo hat der evangeliſchen Schulgemeinde in Bierzglin zum Auf— 
bau eines neuen Schulhauſes die Summe von 30 Athlr. geſchenkt, was 
um ſo anerkennungswerther iſt, als derſelbe gegen jene Gemeinde gar 
keine Verpflichtung hat. . . 

Vor einigen Tagen wagte ein Poſtillon aus Zerkow mit einem 17 
Centner ſchweren Poſtwagen, welcher noch einige Gentner Packete führte, 
über das Eis des Ausguſſes der alten Warthe zu fahren. Einige Schritte 
vom jenſeitigen Ufer noch entfernt, brachen die Pferde ein, der Poſtwa⸗ 
gen ſtürzte um und brach ebenfalls durch. Mit großer Anstrengung vieler 

Menſchen gelang es erſt nach einigen Stunden, den Wagen aus dem 
Waſſer zu ſchaffen. Das Waſſer war in das Magazin des Wagens ein⸗ 
gedrungen, wodurch sämmtliche Briefe und Packete jo naß wurden, daß 
ſie des Abends im Poſtbureau zu Zerkow getrocknet werden mußten, ehe 
fie weiter befördert werden konnten. 

Zum Gluck waren die Paſſagiere ausgeſtiegen. 


5 Schneidemühl, den 6. Januar. Der hieſige landwirthſchaft⸗ 
liche Verein hat geſtern die dritte Sitzung feit feinem Beſtehen abgehal⸗ 
ten, die ungemein zahlreich von Vereinsmitgliedern und Ehrengäſten be⸗ 
ſucht worden war. Ueberhaupt erfreut ſich der Verein einer ungemein 
regen Theilnahme und wir zweifeln, daß irgend ein Verein in der Provinz 
in einer fo kurzen Zeit ſeines Beſteheng, wie der hieſige, eine ſolche Höhe 
von Mitgliederzahl erreicht haben dürfte. Die Mitgliederzahl hat bereits 
die Zahl 70 überſchriten. Aus den entfernten Gegenden, wie z. B. 
Margonin, Chodzieſen, Samoczyn, ſchließen ſich Mitglieder dem hieſigen 
Vereine an. Verhandelt wurde geſtern über den fo nüßlichen Lupinenbau 
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und über das Waſchen der Schafe. Was letzteres anbetrifft, ſo wurde 
die von Herrn Direktor Grütner bereits praklizirte und vorgeſchlagene 
Waſchmethode, daß man von beiden Seiten an das Schaf das Waſſer 
mit Beſen antreibt, wodurch durch das wellenartige Antreiben des Waſ⸗ 
ſers die Wolle ſehr rein wird, allgemein als ſehr nützlich anerkannt und 
derſelben unbedingt vor der Methode, die Wolle beim Waſchen mit der 
Hand auszudrücken, den Vorzug eingeräumt. 

Die nächſte Verſammlung findet am 5. März ſtatt. 

Auf das hier erſchienene „Offene Sendſchreiben des J. Czerski an 
den Papſt Pius IX.“ hat der hieſige Commendarius Gießmann als Er⸗ 
wiederung zwei Broſchüren angekündigt, die Eine über „die unbefleckte 
Empfängniß Maria's“, die Andere „eine Beleuchtung des Offenen Send⸗ 
ſchreibens des J. Czerski an den Papſt Pius IX.“ Das hieſige Publikum 
nimmt an dieſem geiſtigen Kampfe einen ſehr lebhaften Antheil. 


Perſonal⸗Chronik. 

Perſonal- Veränderungen bei den Juſtiz-Behörden im De⸗ 
partement des Appellations-Gerichts zu Poſen im Monat Januar 1854. 

J. Bei dem Appellationsgericht zu Poſen: die Appellationsgerichts- 
Referendarien Ludwig Kellermann zu Grätz und Dr. juris Julian Sza⸗ 
farkiewicz zu Krotoſchin ſind zu Gerichts-Aſſeſſoren ernannt. 

II. Bei dem Kreisgericht zu Birnbaum? der Büreau -Aſſiſtent Holde 
hier iſt in gleicher Eigenſchaft an die Gerichts -Kommiſſion zu Schwerin 
verſetzt. > 

"in. Dei dem Kreisgericht zu Grätz: der Kreisrichter v. d. Goltz 
iſt an die Gerichts ⸗Kommiſſion zu Zieſar ( Kreisgericht Genthin) verſetzt 
und der Gerichts-Aſſeſſor Kellermann hier mit der Verwaltung einer Rich⸗ 
terſtelle beauftragt; der Hülfs-Dollmeiſcher Roman Sliwinski zu Koften 
iſt als Büreau-Diatar angenommen; der Hülfs⸗Erekutor und Bote 
Berndt iſt entlaſſen und der Hülfs-Gefangenwärter Carl Wirth hier als 
ſolcher angenommen; der Sergeant Paul Robert Patzer von der 10 en 
Kompagnie 6ten Inf.-Regiments zu Poſen, iſt als Hülfs-Gefangenmär - 
ter angenommen. n 

IV. Bei dem Kreisgericht zu Kempen: der Salarien-Kafjen- 
Rendant, Rechnungsrath Wannowius iſt an das Kreisgericht zu Marien- 
burg verſetzt uud der Salarienkaſſen-Kontrolleur Springer zu Pleſchen 
interimiſtiſch mit der Verwaltung der Stelle beauftragt; der Büreau- 
Diätar Stiller zu Poſen ift als Kanzlei-Diätar hierher verſetzt. 

V. Bei dem Kreisgericht zu Liſſa: der Applikant Jaſinski zu 
Wollſtein iſt als Büreau-Diätar angenommen. 

VI. Bei dem Kreisgericht zu Pleſchen: der Büreau⸗Aſſiſtent 
Geiſt zu Schwerin iſt interimiſtiſch mit Verwaltung der Salarien-Kaſſen⸗ 
Gontrolleur-Stelle beauftragt; der Hülfs⸗Exekutor und Bote Otto iſt ent⸗ 
laſſen uad der Unteroffizier Julius Tänzer von der Aten Eskadron Kgl. 
erſten Ulanen⸗Regim. zu Militſch als ſolcher angenommen. 

VII. Bei dem Kreisgerichte zu Pofen: der Applikant Emil Mehl⸗ 
hoſe hier iſt als Büreau⸗Diätar angenommen; der Hülfs - Erefutor und 
Bote Orkanow wird ult. Februar d. J. entlaſſen und der Unteroffizier 
Klamm von der Zten 6pfündigen Batterie Königl. 5. Artill.⸗Regiments 
als ſolcher angenommen. 

5 Bei dem Kreisgericht zu Rawiez: der Kreisrichter Woide 
iſt von der Gericht$-Deputation zu Goſtyn an das Hauptgericht verfegt; 
der Gerichts -Affefjor Nikiſch iſt Behufs feines Ueberganges in das De⸗ 
partement des Kammergerichts von der Verwaltung einer Richterſtelle 
entbunden und dieſe bei der Gerichts-Deputation zu Goſtyn dem Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Dr. v. Rakowski aus Bromberg übertragen; der Büreau-Diätar 
und Dollmetſcher Schmiſchek tritt zur unentgeldlichen Beſchäftigung als 
Applikant zurück; der Büreau⸗Diätar und Dollmetſcher Klarowski iſt 
von Grätz hierher verſetzt. 

IX. Bei dem Kreisgericht zu Rogaſen: der Büxreau-⸗Aſſiſtent 
Bartſch iſt definitiv zum Kreisgerichts⸗Sekretair ernannt. 

Bei dem Kreisgericht zu Schroda: der Büregu-Diätar Seif⸗ 
fert iſt auf feinen Antrag entlaſſen und der Büreau⸗Diätar Schröer von 
Liſſa hierher verſetzt. 


Feuilleton. 
Vier Wochen im Lager vor Sebaſtopol. 


Von einem Nicht-Kombattanten. 
(D. Volksh.) 


Wenn (jagt die „Literary Gazette“ mit Bezug auf die bekannten 
Klageberichte der „Times“) „eigene Korreſpondenten“, die an Federbetten 
und Türkiſche Teppiche, nicht aber an die Wechſelfälle eines Lagerlebens 
gewöhnt ſind, ärgerlich werden beim Herannahen der Regenzeit und die 
Bitterkeit und Verleumdung in ihren Berichten über die Vorgänge auf 
dem Kriegsſchauplatz endlich fo weit treiben, daß fie ſchimpflich fortgejagt 
werden, fo iſt es erfreulich, einmal auch die einfache und ungeſchminkte 
Erzählung eines bloßen Zuſchauers in die Hände zu bekommen. In dem 
vor uns liegenden kleinen Band haben wir den erſten Bericht eines „Mo- 
nats in der Krimm“, von dem ſich ſagen läßt, er ſei ohne alle perſön⸗ 
liche oder politiſche Voreingenommenheit geſchrieben. Er zeigt zwar, daß 
die Organiſation des Britiſchen Heeres, in den das Kommiſſariatsweſen 
fo wie die Krankenpflege in allen ihren Zweigen betreffenden Angelegen- 
heiten, minder vollſtändig iſt als bei den Franzoſen, allein er weiſt auch 
nach, daß die Schwierigkeiten, welche es hatte, nach vierzigjährigem 
Frieden ein großes Heer, das noch nie Pulver gerochen hatte und mit 
den Beſchwerden des Kriegslebens unbekannt war, ſehr übertrieben wor⸗ 
den waren. Was das Medizinalweſen betrifft, jo jagt der Verfaſſer: 
„Ich glaube, daß die heimiſchen Behörden bei allen ihren Veranſtaltun⸗ 
gen es nicht an der noͤthigen Vorausſicht haben fehlen laſſen“, allein 
ein fo großer Theil der Wundaͤrzte lag an Krankheit darnieder, und war 
genöthigt, nach Hauſe zurückzukehren, ehe die Landung in der Krimm 
ftattgefunden, daß die Hülfsquellen des Stabes nicht mehr zureichten, 
die jo plotzlich eingetretenen Ber ürfniſſe des Heeres zu befriedigen. 

Am 3. Oktober, nach der Schlacht an der Alma, hatte unſer Nicht- 
Kombattant das feindliche Land erreicht und nahm, in der Bucht von 
Gupatoria landend, feinen Weg, mit Zelt, Feldflaſche und Sattelſäcken, 
in das Hauptquartier. . 

„Lord Raglan's Wohnung war (fo erzählt er) im ganzen faft eben 
jo erbärmlich, wie alle übrigen. Vor der Thür ging ein Soldat als 
Schildwache auf und ab, deſſen Aeußeres keineswegs ſeiner Funktion 
enſprach. Er trug einen beſchmutzten rothen Rock, feine zerriſſenen wolle- 
nen Epaulettes erſchienen nichts weniger, denn als Schmuck des faden⸗ 
ſcheinigen Rocks, und fein offener Hals zeigte weder Kravatte noch Hemd. 
An feinen ſchmierig ſchwarzen Hofen fehlten die meiften Knöpfe, und wa⸗ 
ren unten ohne alle Umſtände aufgeſtülpt, um trocken zu bleiben. Seine 
Stiefeln trugen die Farbe des Koths, in dem er herumpatſchte; die gleiche 
Farbe trugen feine Angelſächſiſchen Locken und ein ſonnverbranntes Ge⸗ 
ſicht, Dennoch zeigte ſich in feiner ganzen ruhigen Haltung ein Etwas, 


das in ihm, auch ohne das auszeichnende Rot 


1; einen Britifi daten 
erkennen ließ. Der Kai vor dem Haus war Eine i e en Och⸗- 
ſenwagen, Dromedaren und Munitionskarren. Da ſieht man Matroſen, 
die ſich paarweiſe mit dem Aus laden ſchwerer Geſchoſſe aus Booten be⸗ 
ſchäftigen, und zu dem Ende ein eiſernes Inſtrument von eigenthümlicher 
Konftruftion gebrauchen. Kommifjäre riefen freudig den eintreffenden 
Bombardieren zu, Soldaten fluchten auf die Karrenführer, während letz 
tere ſich ihrerſeits dadurch rächten, daß fie auf ihre Thiere losſchlugen. 
Daß aber dieſes ganze Treiben nicht ſo chaotiſch war, als eg ausſah, 
bewies die ununterbrochene Linie von Karren voll Lebensmitteln und 
Schießbedarf, welche unaufhörlich dem Lager zuſtrömten. 

Hier eine Skizze über die Toilette im Heere. f 

„Die Mittel für perſonliche Reinlichkeit fehlen gänzlich. Das Mee 
iſt zu entfernt zum Baden, und wenn auch aus verſchiedenen benachbar⸗ 
ten Höhlen kleine Quellen rieſeln, hat Niemand Gefäße, die man zum 
Waſchen brauchen kann. Die Leute haben nur die kleinen Pfannen, deren 
fie ſich beim Kochen bedienen; den Offizieren ſehlen ſelbſt dieſe; fie bor⸗ 
gen ſie daher von der Mannſchaft und machen ſich ihre Toilette, ſo gut 
dies bei einem halben Schoppen Wafjer, ohne Handtuch, Seife, Nagel-, 
Zahn- und Haarbürſte, oder Kamm moͤglich iſt! An Raſirmeſſer iſt na- 
türlich vollends nicht zu denken. Schon vor der Landung hatte faſt Jeder · 
mann fie, bei Seite gelegt, der bebartete Grenadier, deſſen Geſicht faft 
nur eine Fortſetzung ſeiner Bärenmütze iſt, eben fo gut wie der neu an⸗ 
gekommene Fähnrich, deſſen 

„Schönheit feſſelt durch ein einzig Haar.“ 

Natürlich ſetzte nach erfolgter Landung die Nothwendigkeit, alle 
Habſeligkeiten auf eigenem Rücken weiter zu befördern, das Heer den 
herbſten Prüfungen aus. Die Leiden, welche die Truppen durch wirkliche 
Gefechte, durch Nachtarbeit in den Laufgräben, oder durch die häufig 
wiederkehrenden Beiwachten zu beſtehen haben, ſind ſchlimm genug; allein 
jeder in den Militairdienſt Tretende weiß, daß ihm dies bevorſteht. 
Woche um Woche vergeht, ohne daß man weder die Kleidung wechſeln, 
noch den Leib reinigen kann, aber unſere Offiziere, in allen Annehmlich⸗ 
keiten des Lebens geboren und erzogen, unterziehen ſich alle dem ohne 
ein Wort der Klage über ihre Lippen zu bringen. 2 dieſe feine „Gentle⸗ 
men“ kann England ſtolz ſein. E 

„Die Generale, die Feldoffiziere und der Stab find einigermaßen 
beſſer daran; fie beſitzen Schüſſeln und Waſchkufen; wer von ihnen will, 
kann ſich raſiren; ja ich habe ſogar einige weiße Hemden geſehen, ob- 
gleich ſie nicht geſtärkt waren. Dennoch bekam ſelbſt dieſer Theil des 
Heeres erſt am zweiten Tage Zelte über ſeine Koͤpfe. Damit Sie ſich aber 
keinen zu hohen Begriff von ihren Bequemlichkeiten machen, will ich Ihnen 
die Tracht ſchildern, in welcher ich neulich den Oberſten eines Regiments 
dem General Brown ſeinen Morgen-Rapport abſtatten ſah. Beide ſtan⸗ 
den außerhalb Sir George's Zelt, und ich ſelbſt war nicht fern davon 
bei einer Gruppe Rauchender. Die ſchwarzen Pumphoſen des Oberſten 
hingen aus Mangel an Bindſchnüren weit über ſeine Sporen herab. Sein 
rother Rock zählte nur drei Knöpfe und ließ ein chokoladefarbiges Flanell⸗ 
hemd hervorſchauen. Die langen Enden eines ſeidenen Halstuches, in 
einen Matroſenknoten aufgebunden, flatterten über dem Rock hin und her, 
und über all dieſem ein abgetragener Ueberrock, den für dieſe Gelegen⸗ 
heit gewiß keine Bürſte berührt hatte. Die eine Hand hielt er in ſeiner 
Taſche, in der anderen hatte er einen ſchön braunangelaufenen Meer⸗ 
ſchaum, und unter vielen kräftigen Zügen daraus entledigte er ſich ſeines 
Auftrags.“ ö * 

Der Sonntag ſcheint der Tag geweſen zu fein, welchen das recht 
gläubige Rußland gewöhnlich zu feinen heftigſten Angriffen auserwählte. 
Von dem Britiſchen Heere ward er mit ſtoiſcher Gleichgültigkeit gegen 
Gefahr gefeiert. a x 

„Am geſtrigen Sonntag wurde der gewöhnliche Gang der Dinge 
durch die eindrucksvolle Feierlichkeit einer Kirchenparade unter freiem 
Himmel unterbrochen. Jede Divifion verrichtet bei ſolchen Gelegenheiten 
ihren Gottesdienſt durch ihren eigenen Kaplan. Die unſerige hatte ſich 
auf der Anhöhe gerade vor den Zelten in einem dichten Karrs aufgeſtellt. 
Der Geiſtliche und die Offiziere befanden ſich in der Mitte. Jeder war 


bedeckt. Einige von der Mannſchaft trugen, aus Mangel an ako s, 
Fourage-Mügen, und man ſagt, der Verluſt jener ſteifen un en 
Sorte von Kopfputz werde von der Linie in mit großer Reſtgna⸗ 


tion hingenommen. Der Kaplan mit ſeinem ſchwarzen Sammetkäppchen 
und ſchwarzen Schnur⸗ und Backenbart erinnerte mich an einen bekannten 
Pater in Walter Scott. i 

„Wir hatten unſere Stellung kaum eingenommen, als das laute 
Ziſchen eines Rundſchuſſes aus dem u. Ruſſiſchen Fort aber- und 
abermals in unſere Ohren gällte, und einige Dislokatlonen unſers Car⸗ 
re’g veranlaßte. Es blieb uns nichts übrig, als uns wegzubegeben. 
Wir stellten uns daher einige hundert Schritte weiter unten auf, und hier 
ward der Gottesdienſt — obgleich ein vließartiges kleines Wolkchen, 
das ſein Erſcheinen durch einen Donnerſchlag ankündigte, zeigte, daß 
eine Bombe, nicht ſehr weit hinter uns, geplatzt war — zum Schluß 
geführt. Natürlich iſt es Sitte, daß bei ſolchen Gelegenheiten Jeder⸗ 
mann während der ganzen Feierlichkeit ſteht. Um die Ermüdung zu ver⸗ 
meiden, werden Litanei und Abendmahl umgangen. Der Kaplan hielt 
eine Stegreifpredigt, und that dies mit ſo ausgiebiger Stimme, daß, 
obgleich der Wind feinen Chorrock hin- und herwehte, keines feiner Worte 


verloren ging. Ich freute mich über feine Beiliſche Kaltblütigkeſt. Die 


Hälfte der um ihn Verſammelten findet vielleicht noch vor der nächſten 
Kirchenparade ihren Tod unter den Mauern von Sebaſtopol 25 — 
Thema, zu deſſen Erläuterung die über uns platzenden drohenden Wurf ⸗ 
geſchoſſe hinlängliche Gelegenheit geboten hatten; allein er verſchmähte 
ſolchen Redeſchmuck gänzlich. Vielleicht wird es wirklich nicht für wün⸗ 
ſchenswerth gehalten, derartige Anſpielungen zu machen, und gewiß ſind 
fie zu augenfallig, als daß man fie beſonders hervorzuheben brauchte. 
Um keinen Preis nahm der ehrwürdige Herr, weder in ſeiner geſunden, 
prakliſchen Predigt, noch in feiner eigenen Perſon, Notiz von den um 
ihn ſpielenden Feuerkünſten; er ſtand, mit feinem Rücken gegen das 
donnernde Ruſſische Fort gekehrt, und predigte Über irgend welchen All⸗ 
tagstert; er änderte nie feine Stimme, drehte nie feine Hand, um der 
Bombe oder Kugel feinen Reſpekt zu bezeugen. 
— 


Ein EL im Zillerthal. 
„Das Schonſt' auf der Erden 
3 doch mein Tyrol — 
Wie it mir auf Bergen, 
In den Thatern ſo wohl!“ 
5 ( “Gelkslied.) 
Wir find im Tyrol, ſagte unſer Führer, als wir dag Pintſchgau 
hinter uns gelaſſen und die Alp herabſtiegen, von welcher herab mit 
mächtigem Toſen der Krim. Fall hernieder ſtürzk. So waren wir in dem 
ſchönen, lieblichen Tyrol, für welches wir [hen ſchwärmten als Knaben 
(Foriſezung in der Beilage.) 


N 32. 


D für feine Berge, jeine Thaler feine muthigen treuen Bewohner — ja 
jetbft für feine Barsche und Zeppi Händler, die in ara Nord⸗ 
Deutſchland Alle fo treuherzig anreden. Dazu war es das Zilierthal, 
weiches wir zuerſt ſehen ſollten von den Schönheiten Tyrols ie 
ohlbekannte Thal, in welchem ſich am urſprünglichſten die Naivefät 
hroler erhalten hat, welches ſeine Bewohner ausſchickt nach allen Welt- 
gegenden, und mit derſelben Liebe wieder aufnimmt in . e 
Bergen. Allerdings finden wir auch ziemliche Bigotterie bet ſeinen Be⸗ 
wohnern — — wer denkt nicht an die vielen evangeliſchen Zillerthaler, 
die auswandern mußten ihres Glaubens wegen und in unſerem lieben 
Preußen eine Zufluchtsſtätte fanden. — Das Zillerthal ſelbſt iſt ein rei- 
zendes, liebliches Thalchen, welches ſich bis zum Oberinnthal von Oſten 
nach Weſten hinzieht — inzwiſ chen ſchoͤnen Bergen, auf denen ſich die 
* der Thalbewohner befinden. Der Anfangspunkt des Ziller⸗ 
3 as Städtchen Zell, wohl zu unterſcheiden von Zeil am See, 
Thal w Meilen entfernt im Pintſchgaue liegt. — Es hat das berühmte 
in and eniger großartige Naturſchonheiten wild romantiſcher Art, als wir 
Dent ern Theilen Tyrols finden, z. B. in dem Paſſeier Thal, auf den 
Deßzthaler Gletſchern u. ſ. w. — — allein es liegt jo lieblich mit feinen 
grünen Wieſen, ſeinen zerſtreuten zierlichen Häuſern fo maleriſch, daß 
man kaum ein freundlicheres Thälchen auf Mutter Erde finden möchte. 
Dabei ertönt von der Alb herunter das melodiſche Tönen der Kuhglocken 
„ ein liebliches Flüßchen ſchlängelt ſich theilweiſe durch das Thal, Alles 
at einen ſo heitern, glücklichen Anſtrich, daß man ſich hier nothwendi⸗ 
der Weiſe heimiſch fühlen muß. Zu dieſer Lieblichkeit tragen allerdings 
auch viel die Bewohner des Zillerthales bei. Es iſt dies ein ſchoͤner und 
gewandter Menſchenſchlag, die Burſche kräftig und hochgewachſen, die 
Mädchen zart und doch ſtark und behende. Dabei ift bei den ärmſten 
Bewohnern in Wohnung und Kleidung die größte Reinlichkeit zu bewun⸗ 
dern, welche man ſonſt nicht in ganz Tyrol findet. Kaum giebt es wohl 
einen Burſchen, der nicht Sonntags ſeine ſchwarze Sammtjade, feine 
blendend weiße Waſche, ſeine Schnallenſchuhe oder zierlichen Halbſtiefeln 
und ſeinen bunten Gürtel um den Leib geſchlungen hätte. Dabei verwe⸗ 
gen den ſpitzen, grünen Filzhut aufgeſetzt, den Stutzen umgehangen — 
da iſt der luſtige Tyroler fertig. 
Und a Madel zum Küſſen und a Strauß ring zum Schla'n — (ſchlagen) 
Und a Stutzerl zum Schießen muß a braver Burſch ha'n. 
Natürlich iſt es, daß der Anzug der Zillerthalerinnen dem der Männer 
nichts nachgiebt. Sie gehen gewöhnlich, wenigſtens Sonntags, in einem 
herlich gefalteten, ſchneeweißen Vorhemdchen, buntem kurzen Rocke und 
gleichfalls mit einem grünen Filzhute, unter welchem üppig geflochtene 
lange Haarflechten herabfallen. Um den Hals tragen die Mädchen oft 
eingehenkelte Geldmünzen, nach deren Werth man das Vermögen derſel⸗ 
en berechnen kann. So geht denn hier der Freier meiſt ſicher. Burſche 
und Mädchen leben unter einander auf einem etwas freien, aber keines⸗ 
wegs indecenten Fuße. Zwar iſt im Zillerthale das ſogenannte Gaſtl⸗ 
Gehen noch Mode, d. h. nächtliche Beſuche eines Dorf- Mädchens oder 
einer Sennerin, aber meiſt find oder werden das verlobte Paare. Es 
herrſcht eine große Naivetät, aber auch eine große Keuſchheit unter den 
ewohnern des Zillerthals, da hier noch Kirchenbußen in ſtrengem Maße 
in Gebrau find. — — Das Gaſtl⸗Gehen hat übrigens bisweilen für 
den Liebhaber andere Gefahr. Die Häuſer und namentlich die Sennhüt⸗ 
ten liegen in einer ziemlich bedeutenden Entfernung, und oft lauert dem 
glücklichen Gaſtl⸗Gänger ein verſchmähter, eiferfüchtiger Liebhaber auf, 
und es ſetzt bisweilen unter dem Fenſter der Geliebten einen heißen Zwei- 
kampf, welchem der ſchoͤne Siegespreis vom Fenſter aus oft ſehr gelaſ⸗ 
fen zuſieht. — Händeljüchtig find überhaupt die Burſche des Zillerthals 
und ſelten geht ein Tanz oder eine andre Feſtlichkeit ohne verſchiedene 
Kraftübungen und blutige Köpfe ab. Uebrigens halten auch die Ziller⸗ 
thaler zu gewiſſen Zeiten Wettkämpfe, förmliche Olympiſche Spiele, in 
welche ſich nicht ſelten auch die Mädchen miſchen. Schützen ſind die Ziller⸗ 
!hafer Alle, und es gilt hier, wie im ganzen Tyrol, für eine große 
de, nicht einige Gemsbarte (Haarbüſchel von erlegten Gemſen) an 
dem Hute zu tragen. Ueberall im Zillerthale herrſcht Liebe, Luft und Ta⸗ 
[ent zum Geſange. Die Burſche fingen luſtige Schnaderhüpferles, wenn 
e allein gehen — mit den Mädchen zuſammen ordentliche Duetts. Dieſe 
Schnaderhüpferles find oft außerſt wizig und kernig. Einige, mir in 
rinnerung gebliebene aus dem Zillerthale führe ich an: 
Was hilft mer a ſchöner Apfel, wenn er inne it faul, 
Was hilft met a ſchö's Madl, wann's hat a los. Maul. 
Dein Schatzerl kann ſiuge, hab's imma fu g’Hört — 
zn -jei-Gjel-hab'n-gsad- a ju g'plärtt. 
4 netts — Du liegſt mir im Herz, 
ro. e net raus Vis be. Leben iſt — 
de ſchwarz Augele m i tauge De 
* 4 Ai . — H möcht. 
DE AR fa ie n's im i 
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Ri 9 fromme Gruß orgenzeit! 
le ſchön erklang uns der Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! 
wie traulich erſchien es uns, wenn jo mancher luſtige Tyroler uns zu⸗ 


rüß Euch Gott, Brüderle, wo wollt Ihr aus? Ja ein munterer 
— r. 8 


Theater zu Poſen. | 
Donnerftag: Mit 22 dazu vom Verfaſſer 
deſchriebenen Couplets: Die Bummler 
von Berlin. Poſſe mit Geſang von Kaliſch und 
du 

eitag: Zum Benefiz des Schauspielers Bö ttcher. 
bens in Madrid. Briana Schauſpiel in 

er. 


u 
1 ue von Ch. Birch⸗Pfeifff 
Kindentag Nachmittags um 4 uhr: Letzte große 
ne Vorftellung. Zum erſten Male: Die 
dr nzeſſin von Marzipan und der 
in 5 9, eimebirt von Zuckerkand. Märchen 
der len nach Anderfen, dramatifirt dom Verfaſſer 
„Haulemännchen.“ Dazu: Tanz⸗Divertiſſement. 


feu 


avenna. 


billige und au 


Abends um 7 Uhr: Achte Abonnements⸗Vorſtel⸗ 
lung für klaſſiſche Stücke. Donna Diana, oder 
tolz und Liebe. Dramatiſches Gedicht in 9 
kten nach dem Spaniſchen des Moreto von Weſt. 
„VBonna Diana“, Frau Franke. 
ienftag: Zum erſten Male: Der Fechter von 
Dramatiſches Gedicht in 5 Akten. Bei 
dieſer Vorſtellung treten Abends an der Kaffe die 
Opernpreiſe ein, 
lichen Schauſpielpreiſe. 


Schlitten:Geläute, 
Waaren - Fabrik 
Wilhelm Kronthal im Bazar. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Burſche geſellte i 

lehrungen über das Ringen und das Preisſchießen und manche andere 
intereſſante Gegenſtande. Wir kamen gegen 9 Uhr mit ihm zufammen 
in ein Wirthshaus eines Doͤrfchens, einer kleinen Kirche gegenüber. 
„Was wollt Ihr — was ſeid Ihr?“ waren die erſten Fragen des braun⸗ 
haarigen Wirthstöchterleing, die ſehr zutraulich war und uns Alle duzte. 
Dies geſchieht überall im Zillerihale, weniger im Oberinnihale. Als 
wir ausgeruht und uns erfriſcht hatten, riefen gerade die Glocken zur 
Kirche, und da wir auch in die Meſſe gingen, konnten wir viele Ziller⸗ 
thaler und Zillerthalerinnen im Sonntags ſchmucke ſehen. 

Dann wandelten wir in dem ſchönen Thale weiter, ruhten aus und 
gingen wieder fort, bis wir am Abend in ein liebliches Doͤrfchen, das 
ſich ziemlich am Ende des Zillerthales mit zerſtreut liegenden Häusern 
eine Strecke hinzieht, gelangten, wo wir die Nacht zuzubringen gedachten. 
Vor dem Wirthshauſe war ein Preisſchießen veranſtaltet. Der beſte 
Schütze war der Herr Pfarrer, ein ſchlichter freundlicher Mann, der zu 
Innsbruck ſtudirt hatte, ſehr gelehrt war, aber außer Tyrol noch nichts 
geſehen hatte. Was brauchte er auch mehr! Mit ihm verkehrten wir den 
ganzen Abend. — Als die Dunkelheit anbrach, ſammelten ſich die Bur⸗ 
ſche im Wirthszimmer und begannen zu tanzen. Ihre Tänze ſind zum 
Theil Rundtänze — zum Theile Polonaiſenartig mit verſchlungenen Fi⸗ 


übermäßig getrunken — Ar Raf 
Zeit, als wir uns ſchon zur Ruhe be 
Jauchzen und die frohe Zither-Muſik. — Am andern Morgen aber ver⸗ 
ließen wir das ſchöne Thal, um durch das Oberinnthal nach Innsbruck 
zu wandern. R. R. 


Muſikaliſches. 2 

Die geſtrige fünfte Soirée muß für die genußreichſte dieſer Saiſon 
erachtet werden. Dieſelbe begann mit der Sinfonie von J. Haydn in 
B., deren liebliche, den vollen Humor des alten Meiſters athmende 
Thema's überall, und namentlich auch in den, gerade bei Haydn ſo 
wichtigen und effektreichen, feineren Nüanclrungen, einen korrekten Aus⸗ 
druck fanden. Es folgte die Ouvertüre zur „ſchoͤnen Meluſine“ von F. 
Mendelsſohn in einer vortrefflichen Ausführung, welche die den Cha⸗ 
rakter des bekannten Mährchens ſich anſchmiegende, duftige Tondichtung 
zur vollen Geltung brachte. Die, wie wir hören, früher einmal wahr- 
genommene Schwankung in der Mitte wurde gänzlich vermieden und mit 
rühmlicher Sicherheit und Ruhe erfüllte das Orcheſter feine Pflicht. Zu 
wünſchen wäre jedoch geweſen, daß man in ‚der fteis wiederkehrenden 
Hauptfigur das Wogende, namentlich Seitens der Clarinette und Floͤte, 
fo wie am Schluſſe das Hinſterbende der Tone mit größerer Sorgfalt 
beobachtet hätte, welcher Vorwurf in erſterer Beziehung auch die Violon⸗ 
celli's trifft. Niemals darf man vergeſſen, daß der Genius Mendels- 
ſohn's das treueſte Wiedergeben feiner wohlgruppirten Tonfiguren ver⸗ 
langt, wenn dieſe herrlichen Kunſtblüthen zu einer, der Individualität 
des Componiſten entſprechenden Entfaltung gelangen ſollen. 

Mozart's bekannte Sinfonie in G-moll ging im Ganzen gut von 
ſtatten; indeſſen würde der erſte Satz durch zarteres Spiel im Haupt⸗ 
thema weſentlich gewonnen haben. Auch im zweiten Satze bemerkte man 
bei den abgebrochenen Akkorden, mit welchen Blas- und Streich⸗Inſtru⸗ 
mente abwechſeln, ſtellenweiſe einen Mangel an Zartheit und Reinheit, 
welcher wohl der im Saale herrſchenden niedrigen Temperatur beizu⸗ 
meſſen war. 

Den Schluß des Abends bildete Beethoven's grandioſe Ouver⸗ 
türe zum „Egmont“, bei deren im Uebrigen gelungener Darſtellung leider 
eine Violine in der Introduktion des Schluſſes — der Siegesſymphonie — 
zu eilig war und unter einer weniger kaltblütigen Führung des Taktſtocks 
leicht einen ſtoͤrenden Eklat hätte herbeiführen konnen. Wer mit ſeinem 
Urtheil bei ſolchen Zwiſchenfällen hängen bleibt und über denſelben das 
Lobenswerthe der Geſammtleiſtung vergißt, der überſieht, daß der Diri⸗ 
gent mit einer zwar ehrenwerthen, aber — wie verlautet — hier und 
da zuſammengeworbenen, förmlichen Fremdenlegion von Muſikern in 
den Kampf geht und daß nicht ihm, ſondern lediglich dem Publikum die 
Schuld zur Laſt fällt, wenn die ohnehin erſchoͤpften Mittel nur die Ver⸗ 
anſtaltung der nöthigften Proben geſtatten. Möge man alſo da tadeln, 
wo der Tadel hingehört, und unbefangen anerkennen, was Anerkennung 
verdient, oder endlich — was der guten Sache noch viel mehr nützt — 
nach Kräften die Theilnahme an wahrhaft verdienſtvollen Leiſtungen be⸗ 
leben und dadurch die letzteren heben und fördern! —n. 


Vermiſchtes. 

Viel Heiterkeit erregte dieſer Tage in Berlin eine Verhandlung 
vor dem Kriminal-Gericht. Jedermann kennt dort die Bonbonfabrik von 
Fr. Schulz in der Königsstraße und deſſen Hauptartikel, die Angelſtein⸗ 
ſchen Bruſt⸗Karamellen, die gegen Aſthma und Heiſerkeit in koloſſaler 
Menge gebraucht werden. Nun befigt Hr. Schulz auch eine ehrliche Haut 
von Kutſcher, dem ſeines Herrn Pferde über Alles gehen. Eines Tages 
macht dieſer die traurige Entdeckung, daß eines ſeiner Pflegebefohlenen 
krank iſt und den Kropf hat, d. h. ſtark hustet. In ſeinem Schmerz fällt 
ihm das Remedium ſeines Herrn ein, das ja aller Welt gegen den Huſten 
hilft; und ſo denkt er, es wird auch das kranke Roß wieder auf den 
Strumpf bringen. Gedacht, gethan, er nimmt von den Vorräthen ſieben 
Pfund Bruſt⸗Karamellen und füttert damit ſeinen kranken Liebling, der 
ob dieſer ſüßen Pferdekur auch richtig wieder geſund wird. Aber der arme 
Pferdedoktor hat den Schaden, er hat das ſeltſame Medikament heimlich 
verſchrieben und wird nun dafür auf die Anklagebank geſetzt wegen Dieb- 
ſtahls. Die Vertheidigung des armen Roſſelenkers ſoll hoͤchſt originell 
geweſen ſein, indem er mit Entrüſtung den Verdacht des Diebſtahls von 
ſich wies und den Beweis führte, daß die Karamellen ohne Ausnahme 


Pi 
Vorräthig 
an der Tageskaſſe gelten die gewoͤhn⸗ 


Preis 15 Sgr. (früher 2 Rble. 


eine, eigenes Fabrikat, in der Metall- 
fi e gel Fe ritat, 0 Em. M 


von 


Offenes Sendſchreibe 


ſich ſogar zu uns und ihm verdankten WIr manche Be⸗ 


Donnerſtag den 8. Februar. 


in die Krippe des kanten Pferdes gekonnten bare. 
ſee des kran gekommen waren. — 
hof ſprach ihn denn auch nach kurzer Berathung frei. 
Als Beitrag zur Geſchichte der Aufklärun t 
8 8 g unſerer Tage mag die 
nachſtehende in bal de lbiefenbe abenteuerliche Hexengeſchichte, 
welche das „Journa eneve“ nach Berichten von Augenzeugen mit 


Der Gerichts. 


neve“ 
theilt, gelten: „In dem drei Stunden von Gen entfernten Savoyiſcht 
Dorfe La Mure hatte kürzlich der dortige Sa Henan pe 
die Dienſtentlaſſung eines ſeiner Untergebenen mit dem er unzufrieden 
war, erwirkt. Der Entlaſſene, welcher unter der abergläubiſchen Bevöl⸗ 
kerung längſt im Rufe eines Schwarzkünſtlerg ſtand, ſchwur Rache. Vor 
einigen Wochen nun fing plotzlich alles Leinenzeug im Haufe des Kom⸗ 
miſſairs an zu zerreißen, ſobald man es anrührte, ward auch von felbft 
mit einem Geräuſch, wie von unſichtbaren Händen zerriſſen; ein Kind 
rief: „jeht da die ſchwarzen Krallen!“ ohne daß Jemand irgend etwas 
bemerkt hatte. Man nahm Zuflucht zu dem katholiſchen Ortsgeiſtlichen, 
aber deſſen Exorzismus erwies ſich als machtlos. Run wurde aus La 
Roche ein Kapuziner geholt, der in großem Anſehen als Geiſterbanner 
ſtand. Seine Gewalt über den böfen Geiſt ſchien anfangs wirkſamer: 
nach ausgeſprochener Bannformel fühlte ſich eine anweſende Frau in's 


Bein gekrallt und man hörte ein heiſeres Lachen. Ein paar Tage war 
Ruhe, dann aber wurde der Teufelsſpuk noch viel ärger, als irgend zu⸗ 
vor. So die „Augenzeugen“ nach dem „Genfer Journal“. Ob ſich nun 
noch die weltliche Macht an den böfen Geiſtern verſuchen wird, dar⸗ 
uͤber hat bis jetzt nichts verlautet. 5 

Der ältefte (bekannte) Baum der Welt iſt eine Cypreſſe bei Somma 
in der Lombardei, von der angenommen wird, daß ſie im Jahre Chriſti 
Geburt gepflanzt worden ſei, und welche daher von den Einwohnern mit 
beſonderer Hochachtung betrachtet wird. Selbſt Napoleon, als er die 
große Straße über die Alpen legte, wich, um ſie zu ſchonen, etwas von 
der geraden Linie ab. — Der Baum iſt 123 Fuß hoch und hat einen 
Fuß über der Erde einen Umfang von 20 Fuß. Nach einer alten Mai⸗ 
ländiſchen Chronik ſoll ihr Alter ſelbſt noch in die vorchriſtliche Zeit hin 
aufreichen. (2) 


Es würde zweifelsohne für jeden Raucher wünſchenswerth ſein, die 
Cigarren in einem Einſchlagfutter, wie Alex. Dreyſchock in Kopen⸗ 
hagen zu erhalten. Von dem Könige von Dänemark nach Frederiksborg 
entboten, wo er zum Klavierſpielen aufgefordert wurde, gab ihm Jener 
beim Abſchied ein Päckchen Cigarren, die in einige Hunderthaler— 
Scheine eingewickelt waren, mit den Worten: „Hier etwas zum 
Zeitvertreib, damit Ihnen der Weg von Frederiksborg nach Kopenhagen 


Vom 7. Februar. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer Kieſewelter aus Kleſzezewo, 
Jockiſch aus Czerleino, Nowacki aus Chladowo und Szulczewski 
aus Boguniewo; die Gutsbeſitzers-Frauen von Lutomska aus Staw 
und v. Zalrzewska aus Linowiec. k 

MYLIUS’ HOTEL DE DRES. Die Kaufleute Michakowski aus 
Berlin und Bohnen aus Crefeld; die Stud. jur. v. Chlapowski sen. 
und jun. aus Bonikowo; die Gutsbeſitzer v. Zaſtrow aus Gr, Nybno 
und v. Radonski aus Siefierfi. 

HOTEL DU NORD. Die ln von Krzyzanowski aus Dzie⸗ 
ezmiarki, Szuman aus Czeſzewo, Szuman aus Greziny, Meiſter aus 
Sieros lab und Frau Gutsbeſitzer v. Potworowska als Gola; die 
Kaufleute Gumpertz aus Breslau, Witkowski aus Berlin und Guts⸗ 
pächter Petzelt aus Dobroſewo. 

HOTEL DE BAVIERE. Maler W 

v. 


ratzle aus Guhtau; die Outsbefiger 
v. Malczeweki aus Kruchowo und v. Zochlinski aus Kowalewo. 


GOLDENE .GANS. Die Mechaniker Kleinſchneck und Schwiegerling 

eee eee Siforsfi und Gutspächter v. Wier⸗ 

ſewert aus Myeczywöl; Bur er v. Zielinski aus Karniſzewo; Land⸗ 
rath a. D. v. Gumpert aus Vablin Probſt Zofgdfiewicz aus Czer⸗ 
nijewo; Dekan Dydynski aus Klecko und Guts beſitzer v. Cieſtelski 
aus Sosnowfo. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Koch aus Birnbaum und Lewin 
aus Pinne; Gutspächter Albrecht aus Kaweczyn; Eiſenbahnbeamter 
Trenner aus Schneidemühl; Holzhändler Kube aus Kemchen; Geſchäfts⸗ 
führer Klamann aus Dzieduſzyn; Probſt Chodfiewiez aus Gr. Hag; 
die Gutsbeſitzer v. Trampezynski aus Greziny, Szuman aus Bar 
wfowo und Wierſzewski aus Sosnowko, 

WEISSER ADLER. Kaufmann Melzer aus Wronke. 

GROSSE EICHE. Gutsbefiger Szafarkiewicz aus Dzierzchnica. 

HOTEL ZUR KRONE, Die Kaufleute Liebenwalde aus Meſeritz, Ja⸗ 
blonski aus Grätz, Pinner aus Pinne, Nath und Bürger Grund⸗ 
mann aus Karge. 2 

EICHBORN’S HOTEL. GifenbahnzIngenieur Rapmann aus Wroufe; 
Kaſtellan Dombrome aus Bromberg; die Kaufleute Chrenfried aus 


Wreſchen, Seelig und Hirſchberg aus Gneſen; Frau Kaufm. Friedens 


thal aus Krotoſchin. — 
EICHENER BORN. Fräulein Menzel aus Schroda und Kaufmann 
Holz aus Schrimm 7 6 

KRUG HOTEL. Dachdecker⸗Meiſter Umlauft aus Neuſtadt Gbersw. 
SCHLESISCHES HAUS, Die Stahlwaaren⸗ Händler Praun sen. und 


jun. aus Subach. 


n an 
Bius IX. von J. Czerski, chriſttatho⸗ 
liſcher Prediger in Schneidemühl. 
in der Gebr. © 
ſchen Buchhandlung (E. Hehjeld). 


In meinen Verlag ſind übergegangen: 
Trauungsreden für Israeliten, gehalten 

und herausgegeben von Salomon Ple; 

Zugleich ein paſſendes F Hochzeitstage. 


ai's Buch-, Antiquar- u. Kunſthandlung 
in Poſen Wilhelmsplatz 4., Berlin u. d. Linden 58. 


* e chten Res 
Auswärtige Familien: Macridten, 

Verbindungen. Hr. Dr. Wiener mit Frl. G. Geldmann in Los lau, 

Or. ©. Lehmann mit Fel. G. Specht in Berben be 
Geburten. Ein Sohn dem Hrn. un. Sn. ei 
Krüger und Hrn. Int.-Math Arlene InEEREM A 2 Ei > v. Öallwig in 
9 1 1 0 r 2 
Ralibor, eine Tochter dem Hrn. 2 5. 15 telhorſt A 

Pia 


A. Anders in Berlin, Hrn. Ober 5 
Todesfälle. Hr. Destille e 0 cher, Hr. Burcauvorſtehet 
Hr. H. 


Peters, Hr. Kgl. Oberſt⸗ vient See Uhr. Fr. 8 
tau J. Karbe geb. v. Wolff 


Frau Geh. Secretär michl 
9 v. Tornow zu Kloſtet Dobbertin in 


6 N anzer in Berlin, 
Bertling und Hr. Malnsentualin F 
Dirigent der Land-⸗Irren⸗Auſtalt Dr. Wallis in Neu⸗ 


in Frankfurt a. O, 
Mecklenburg, Hr 
Ruppin 


t 


Um bei vorkommenden Ueberfluthungen des Ber 


dychower Dammes, welche jedesmal die Abſperrung 
dieſer Straße nothwendig machen, dem reifenden Pu⸗ 
blikum eine Erleichterung zu gewähren © 
eine kürzere Tour nach und aus der a t ofen 
herzuſtellen, hat die Königliche Kommandantur hier⸗ 
ſelbſt 5 bei eintretenden Ueber⸗ 
genehmigt, daß fortan 

Berdychower Dammes die 
ſchwemmungen des 0 35 
Strafe vom Kaliſcher nach dem Warſchauer 


benutzt werden kann. 
Thore als Fahrſtraße Publikums 


Dies wird hiermit zur Kenntniß des 
Königliches Polizei⸗Direktorium. 


erk⸗ 


leßner. 


gebracht. Poſen, den 3. Februar 1855. 


„ Befatinfmahung., 

Bei den in den letzten Tagen des Monats Januar e. 
ſtattgehabten amtlichen Verwiegungen der Backwaaren 
hat ſich ergeben, daß die nachgenannten Backer die 
ſchwerſten Waaren zum Verkauf ausgeſtellt hatten. 
Die von ihnen gelieferten Brode und Semmeln hatten 
die unten näher bezeichneten Gewichte. Im Uebrigen 
wird auf die von den Bäckern in ihren Lokalen aus⸗ 
gehängten Taxen Bezug genommen. 

Mittelbrod. 


Menzel, Henriette, Walliſchei 4. . . 5 Pfd. — Lth. 


Oſtuſzkiewicz, Martin, Bäckerſtraße 5. 5 
Fat owski, Anton, Schrodka 46. — 
litzewskt, Michael, Zawady 107. — - 
Aae Andreas, Schrodka 48. 4 28 
yodcialkowski, Anton, Walliſchei 33. 4 28 
Radziſzewski, Ludwig, Schrodka 36. 4 28 
Slaboſzewski, Wohclech, Schrodta . 4 28 
Hardege, Wilhelmine, Walliſchei 54. 4 28 
Stawinskl, Kaspar, Zawade 107. 4 27 
Grabowski, Johann, Garten 11. . A 26 
Haus backenbrod. a 
Walczaklewicz, Katharina, Schrodka 37. 5 Pfd. 16 Lth. 3 
Nowieki, Wawrzyn, St. Adalbert 6. 5 — - 
Rosmarkiewicz, Thomas, Oſtrowek 22. 5 8 
Semmeln. 
Miſzkiewiez, Ludwig, Schrodka 70... . 16 Loth. 
Tomski, Auguſt, Markt 86. 141 - 
Sao, Ernſt, Mühlenftrape 18. 14 
Maywald, Guſtav, St. Adalbert 3. . 14 
Hardege, Wilhelmine, Walliſchei 54. 14 
Menzel, Henriette, Walliſchei 4. 14 


Königl. Polizei⸗Direktorium. 

Bekanntmachung. 

Die Servis⸗Zahlung für die im Monat Januar 
d. J. hier einquartiert geweſenen Truppen erfolgt am 
9. und 10. dieſes Monats. 

Poſen, den 7. Februar 1855. 

Der Magiſtrat. 


N Zur Produkten-Borſe. 

An der heute abgehaltenen Börfe, welche ſowohl 
von Käufern als Verkäufern ziemlich beſucht war, 
wurden circa 1500 Scheffel Getreide umgeſetzt, und 
wurde für Weizen à Scheffel .. 110— 112 Sgr., 

Buchweizen à Scheffel 801 Sgr., 

Roggen a Scheffel .. 80 Sgr., 

- Gerſte a Scheffel ... 67 Sgr. 
bewilligt. 

Die nächſte Produktenbörſe findet am 14. Februar 
ſtatt. Rawicz, den 31. Januar 1855. 

Der Vorſtand der Produkten⸗Börſe. 

v. Sczaniecki. v. Czarnecki. Sturtzel. 

Franzke. Margolis. 


Da am 13. d. Mts. die Hochzeit des Herrn Baſch 
mit Fräulein Slomowska ſtattfindet und ich als 
Hochzeitsgaſt davon nicht abgehalten werden will, ſo 
erfuche ich meine Mübrüder von der Armen ⸗Deputa⸗ 
tion, daß dieſelben ſich am 8., 9. und 11. d. Mis. in 
meinem Hauſe gefälligſt einfinden wollen, um die für 
die Armen beſtimmten Gaben in Empfang zu nehmen. 

Pineus Wolffſohn. 


_ _„LOTTERIE, 


Die Erneuerung der Looſe zur bevorſtehenden 2. Klaſſe 
111. Lotterie muß bei Verluſt des Anrechts dazu bis 
zum 9. d. M. geſchehen, da vom 13. ab gezogen wird. 

Der Ober⸗Lotterie⸗Einnehmer Fr. Bielefeld. 


Schlittſchuhlauf⸗ Unterricht 
für Knaben und Mädchen, in abgeſchloſſenem Raume, 
wird ertheilt für 1 Thaler den Winter über von E. 
E. Anders, Lehrer körperl. Ausbildung. Gefällige 
Anmeldungen werden baldigſt erbeten Waſſerſtr. Nr. 24. 


Verkauf einer Schafheerde. 
0 Wegen Ankauf einer edlen Stamm: 


| lichen n Zülzendorf in Nimptſch 
ſtehenden See Die Heerde beſteht aus: 
oden, 


300 tragenden Muttern, 
300 Scyöpfen, 
200 Jährlingen, 
230 Sommerlämmern. 
Am letzten Wollmarkt iſt die Wolle mit 80 gupte, 
bezahlt worden. Die Abnahme findet nach der Woll. 
ſchur ſtatt. 
Kaufluſtige werden aufgefordert, ſich in portofreien 
Briefen entweder an mich oder an das Zülzendorfer 
Wiethſchafts⸗Amt zu wenden. Die Beſichtigung kann 
täglich ſtattfinden. 
ber def bei Strehlen in Schleſien, 
den 4. Februar 1855. 

Graf von Sauerma. 
TE a 
psbruch des Dorfes Wapno 
N n gemahlener Gyps zum Dung 
15 der Erbſen, Wicken, des 27 

Leins und der Feld- Wieſen zum feſten Preiſe, 

% der Berliner Centner zu 10 Sgr., jederzeit zu 

u, Wilkonski. 
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Garten iſt Heu zu ver⸗ 
Gärtner Charwar. 


50 ſolide und feſte 


chaniker C. Kleinſchneck und S 
hier eingetroffen und wird am Fre 


heerde beabſichtige ich meine ſämmt⸗ 


| 


Wir zeigen hiermit den Herren Landwirthen 


weißer und gelber 
reinia (Rieſen⸗Mais) 


ork nach Hamburg, 
anker, von Baltimore nach Bremen 
und daß wir jedes Quantum rechtzeitig in dieſem Jahre werden 


0 
große runde Great vi 
mit den Schiffen ELIS E, Capt. Bruhn, 
5 BREMEN, Capt. B 
abgeladen und unterwegs iſt, 


liefern können. 


st 0 
Mais Kultur. 


an, daß unſer Amerikaniſcher 


Pferdezahn⸗Mais, 


e d 


von New: 


Unſer Vertreter für das Großberzogthum Poſen, Herr 


Rudolp 


Ia Rahsitber in 


bevollmächtigt, für uns die Aufträge 


Peruauiſchen Guauo u. 


Posen, 


darauf, wie auf 


und auf Sämereien entgegen zu nehmen. — Berlin, den 5. Februar 1855. 


Markt 


D ar 


Nobel 


. 


Anſicht eines jeden Gegenſtandes mit 
und Elegante 


L dauernd zu erhalten. 


. r r 
1 80e 9 


Feiner biegſamer Gummi 
in Flaſchen à 3 Sgr. 

Dieſer Lack trocknet in wenig Minuten, ſteht gegen 

Näſſe und eignet ſich für alles Schuhwerk und Gallo⸗ 


ſchen, um folche ſpiegelblank zu lackiren. Zu haben bei 


Heine, Markt Nr. 85. 


Heute empfangen abermals einen neuen Trans⸗ 


| port von großkörnigem grauen Caviar und 


großen Engliſchen Austern. 
. H. Meer q- Comp. 
Friſche große Stettiner Hechte von delikatem Ge⸗ 
ſchmack, und große fette Bleie empfängt Donnerſtag 
früh 9 Uhr Kletſchoff, Sapiehaplatz 7. (i. d. Mühle). 


Donnerftag früh 9 Uhr Stettiner Hechte bei 
Julius Korach, Wronkerſtr. Nr. 7. 


FFFTTTTTTT 
Da leider wegen Krankheit mein Sefchäft vier 
5 Wochen geſchloſſen bleiben mußte, ſo mache ich 
8 einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß ich daſſelbe wieder eröffnet . 
Verwittwete J. Vogt. 

Alle Arten Stroh- und Roßhaarhüte werden binnen 
48 Stunden gewaſchen und nach der neueſten Pariſer 
Fagon moderniſirt in der Strohhutfabrik, Waſch⸗, 
Appretur⸗ und Preßanſtalt von C. Bank, Büttel- 
ſtraße Nr. 6. 

* ** nr * 

Vorläufige Theater⸗ Anzeige. 

Das rühmlichſt bekannte Figuren » Theater der Me- 
chwiegerling ift 
itag den 9. Fe⸗ 
bruar im Hötel de Saxe feine Vorſtellungen eroͤff⸗ 
nen. Daſſelbe bietet ein reichhaltiges Repertoir 
beliebter 

Opern, Schau: und Luſtſpiele 

dar, welche in dieſer Vollendung die Berechtigung einer 
wirklichen Volks + Komödie in ſich tragen. Ballets 
mit den überrraſchendſten Metamorphoſen 
ſchließen regelmäßig die Vorſtellungen, 
Spektakelſtücke und Seeſchlachten ent⸗ 
halten. Das Geſammtperſonal der Darſtellenden be⸗ 
ſteht aus 800 etwas über 4 Fuß hohen Mitgliedern, 
welche an Natürlichkeit in Geſtikulationen, 
Vortrag, eleganter Garderobe und Deko⸗ 
rationen ein Enſemble darbieten, welches 
leder Erwartung entſprechen wird. Die Preiſe ſind 


billig geſtellt und wird das Nähere durch die Tages- 


zettel mitgetheilt werden. 

©. Kleinſchneck & Schwiegerling. 
Donnerſtag den 8. Februar Eis beine, wozu er» 
gebenſt einladet Johann R as pe, Kloſterſtr. Nr. 17. 


Friſche Wurſt nebſt Schmorkohl 
Dee 8. d. M. bel nn u 


Ich arne hiermit Jedermann, meinem Sohne 
Emil etwas auf meinen Namen zu borgen, indem ich 
für feine Schulden nicht aufkommen werde. 
Pieruſzyce, Kreis Pleſchen, den 30. Januar 1855. 
Ignatz v. Prus ki. 
Ein gefundenes Hemde kann der Verlierer Frie⸗ 
drichsſtraße Nr. 29. 2 Treppen hoch abholen. 


J. H. Poppe & 


one ALT € 
r DT „ „ 
von Cebrüder Kantor 
Nr. 
zwiſchen den Handlungen der Herren Anderfch und Liſzkowski. 
Wir beehren uns hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß wir am hieſigen Platze ein Möbel: 
Magazin eröffnet und daſſelbe mit einer geſchmackvollen Auswa 
Möbel Spiegel und Polſterwaaren reichlich ausgeftattet hab Vorr 5 
ſind zumeiſt aus Berlin und anderen großen Städten direkt bezogen, und die Raum- 
lichkeiten unſerer Lokale find eigends zu dieſem Gefchäfte fo vortheilhaft an 
größter Bequemlichkeit möglich ift. 
Es wird unſer eiftigſtes Beſtreben immer dahin 
ſte in größter Auswahl ; 
Arbeiten das uns zu Theil werdende Vertrauen vollkommen 


oWicz. 


Lack 


3 € 1% WIe 


n Pa 
eo, 2 an 


RN 


die auch oft 


ein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mz.] 3 7 9]: 
Metelen 3 2 20 — 3 5 6 
Ordinairer Weizen 125 — 212 6 
Roggen, ſchwerer Sorte.. 2 6 81 211 — 
Roggen, leichtere Sorte. 21 2 21.2] 5] 6 
Große Gerſte 1127 614 2 - |— 
Hein rr Penn 110 — 125 — 
777 EDER IE 11 — 1 41 5 
een, een eee 24 51 2 8140 
Futtererbſen 22 — 21 2 6 
Buchwezen . 120 — 1259 
ET -/8/—-1 11-1 — 
Butter, ein Faß zu 8 Pfbö. 2 5 —— — — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.. — 25 —[— 27 — 
Stroh, d. Schock zu 1200 fe 6 — 4.6615 — 
Rüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. 15 — — 15 5 — 
Spiritus: die Tonne 

am 6. Februar (vom 120 Ent 2415 —I135| — 1 — 
REN 5098 24/22 612510 — 


Wiez, 


Chili⸗Salpeter 


mp. 
a 


omp. 


hl der neueſten 
en. Unſere Vorräthe 


gelegt, daß die genaueſte uk 


4 Ni., hochb. und weiß 
gerichtet ſein, nicht nur ſtets das Neueſte 


| 
zu rechtfertigen und 


u bieten, ſondern hauptfächlich auch durch 


Sebruar. 


Die Marft- Kommiffion. 


Börſen⸗Getreideberichte. 


> 


Termine höher 


Mt. Gd., p. April⸗Mai 144 Rt. Br., 


Mt. Geld. 


S 5 „den 6. Februar. Schneefall, Thauwetter, 


Wind O. 


ne ET TEE EEE 

bie 90 Mf. de 90 Mk bes. 8090 Pfd. be Az 

bez, 87—90 Pfd. do. 83 Pt. bez, p. Frühjahr 88-89 

Wr 86 Mt. regulirt, 87 Hit. Br., 89—90 Pfd. 
0 


Mt. Br. 
594 r 50 
Rt. bez., 85—86 Pfd. und 86 60 Mt, 
mier fd. 60 Mt. pez. 82 Pfd. b. Fehr u. Lethe. 
März 74. Br., P- März 574 Mt. d., p. Frühjahr 
10 2 1 Gd., 574 Rt. bez. u. Br, 
ühlahr 74e, 70, Pfd, p. 75 Pfd. 4 Nl. Br 
Frühjahr 74— 75 + he 8 Rs 
Gd., ohne Wenn A greße Br., 41 Ni. 
Hafer, loco 31 Ni. 5. 53 Pfd. b . Fei 5 
Pfd. 314 Mt. Be, 30.152 HEN Krübjafe 50 
Heutiger Landmarkt: 
Weizen Roggen ce 8 
86 2 88. 56 2 60. 40 % 28 „Fehlen 
Stroh p. Schock 6 a 7 Mr 
Heu p. Cir. 21 Sgr. 
Rübsl ſchwach behauptet, loco 153 Mr. 


Nl. bez., 8186 


Br., P- Fe⸗ 


beuar-Maͤrz 154 Rt. Br., p. April⸗Mai 143 Rt, Br. 


Spiritus matt, am Landmarkt ohne Faß 127 2 
bez, loco 123, 7 f ohne Faß, mit Faß ang! bez. u. 
Gb., p. Jan. Februar 122 g bez., p. Februar⸗ ärz 127 
. bez., p. März 123 5 bez. und Gd., p. Frühjahr 12, 
125 1 f bez und Gd, 19 Br. 

Berlin, den 6. Februar. Witterung; leichter Schnee⸗ 
fall und zum Thauen neigend. Weizen: unverändert 
feſt. Roggen: in effektiver Waare einige Umfäge zu 
unveränderten Preiſen — für 87 Pfd. 634 Rt., 87.— 
3 Pfd. 637 ft., 85-87 Pfd. 63 Rt., Pfd. 614 
N. und 83 Pfd 621 Mt. — Alles p. 2050 Pfd. be⸗ 
zahlt — Von Terminen waren Wintermonate niedriger, 
Frühjahr beſſer bezahlt. Oelſaat: nominell. Müböl: 
flau und geſchaſtslos. Spiritus: in Folge guter Frage 
nach Loco: Waare, die ſich knapp macht, ſehr feſt; auf 

gehalten und bezahlt. 


Weizen loeo nach Qualitä — 
St gelb und bunt 80-89 


Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 617-635 N 
p. Februar = Rt. Br., 614 Rt. bez. u. Gd. p. Ber 
bruar⸗März 30 Ni, bez. und Br., 604 Ni. Gd. 
p. Frühjahr N Rt. bez. u. Br., 59 Mr, Geld. 

Nüböl loco 154 Rt. Br., 15: Mt. sv „ p. Febr 
154 Rt Br., 15 Rt. Gd., p. Febrner⸗ Md 51s Nr 
Br., 142 Mt Gd. „p. Marz April 143 Rt. Br., 14 
14 Rt. bezahlt 


und Geld. 


Leinöl loco 15 Rt. Br., 143 Rt. Gb., p. Aprit 141 
t. Br., 14 Rt. Gd., p. April⸗Mai 14 Rt, Br., 137 


Spiritus loco, ohne 
304 t. Br., 30 
Gd. 
30] Rt. Gd., 
Br., 304 Rt. 
Gd. 
andelsbl.) 


Thermometer⸗ ———— — Windrichtung 
zu Poſen vom 29. Januar bis 4. Februar 1855. 
Thermometerſtand Barometer \ 
Tag. tieffter höchſter ſtand. Wind. 
29. Jan. — 8,0% — 2,0% 278. 5,79. NW. 
30. = — 9,9 — 6,5 U 27 94. N. 
1. — 17,0° | --10,0° 27 11,5 - NDO. 
I Febr.] — 16,0 — 13,0 27 86-19. 
2. * — 19,0» — 11,4 28 1,5 NW. 
3.120% — 50% 28 00 W. 
4. I 9,0 — 4,5% 27, 7. . 


Waſſerſtand der Warthe: 
Posen. am 6. Februar Bm. 10 Uhr 9 Fuß Noll, 
7. Februar = re 


 COURS-BERICHT. 


Berlin, den 6. Februar 1855. 


Preussische Fonds. 


Seehandlungs<Prämien-Scheine. RL 
Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. 


Berliner Stadt- Obligationen 42 

dito F 34 
Kur, u. Neumärk. Pfandbriefe 4 
Ostprenssische dito 3! 
Pommersche dito 34 
Posensche dito A 

dito (neue) dito 34 
Schlesische dito 34 
Westpreussische dito gi 
Posensche Rentenbriefe ... . 2 
Schlesisehe ei, 4 
Preussische Baukauth.-Seheine. 4 


Louisd’or . „ 0... — 
| Ausländische Fonds. 
| Zt. 

Oesterreichische Metalliques . . | 5 

to Englische Anleihe l 5 

| Russisch-Englische Anleihe - har: : 5 
| ‚dito a 44 
dito 1— 5. Niesl.. 4 
dito Polnische Schatz-Obl. 1 
polnische neue Pfandbriefe. . . + - 4 
dito RN 4 
er ED 5 
dito B. 200 Fl. — 

Kurbessische 40 Rthl r.. = 

Badensehe 35 III.. — 

Lübecker Staats-Anleihe . . . 44 


Die Börse, Anfan 
bei geringem Geschäft. R 
Wech 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp 
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s günstig estimmt, schloss in matterer Haltu 
einische Aktien sind 18 gefallen. Neueste Anleihe 100% und 3 
seln waren kurz Amsterdam höher, Hamburg. aber in beiden Sichten. niedriger. 


in Poſen. 


Eisenbahn- Aktien. E 
— 
Zt. | Brief. | Geld. 
Aachen-Mastrichter . .».. , u 
Bergiseh-Märkische .  * ..,." " : — 67 
Berlin-Anhaltische- . - » . , 4 — | 1293 
dito dito Prior. e 
Berlin-Hamburger . 4 — | 1043 
dito dito Prior. 41 — | 101 
Berlin-Potsdam-Nagdeburger .. 4 82 101“ 
dito Prior A. B. „ 911 
dito Prior G 4 . 97 
ee LT), SED" Sorra 41 = 974 
Berliu- Stettiner. 4 — 1381 
Kn ee, 
geren 4, | = ui; 
dito dito pri 2 MB ee eee Ai 124 2 
dito dito LE Rare 5 — 102 
Krakau-Obersehlesi hi N 4 Zr f 
Düsseldorf. Elberf. 1 Bra e 4 — 78 
iel-Altonaer 5 — * SEN: 2 Ri Er 
Nagdeburg-Ialberstädter Er # | 1801 — 
11% Wilten berger. 4 118 
Fi it dito prior 44 — 92 
jederschlesisch-Märkische . 2 44 — 41 28 
llito dito „Prior. 4 — 813 
dito Prior. I. u. II. Ser. 4 — | 914 
dito Prior. II Ser. . 4 — 811 
dito Fr. 
Nordbahn (Fr- Win) 4 433] 433 
dito Prior. - - Fa 5 | _' 
Obersehlesisehe 9923 9 8121 54.31 ri 193; 
dito W 161 
nnz Wilhelms (Steele. Vohwinkeh [A — 436 
Rheinische „ ,.... 4 — 90 
dito St) Prior. 4 8 
Ruhrort-Crefelder , ,, , 1 80 
Stargerd- Posener. 34 — 8 
FCC 1 EEE 975 3 
err... 41997 — 
Wibelms- Bahn — 182 


4 
ng, die Course behaupteten sieh fest 
etwas bezahlt. Von 


